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Nr. 187 Halle
Die Verkürzung der Arbeitgszeit.
Die Arbeitszeit muß verkürzt werden damit die

überſchüſſigen Arbeitskräfte untergebracht werden können
ſo lautet die Parole der Gewerkvereinsmenſchen.

Das iſt aber nur Nebenzweck, nicht der eigentliche Zweck
der Verkürzung der Arbeitszeit. Der Hauptgrund für
dieſe wichtige Forderung iſt vielmehr: jeder Menſch
ſoll nur ſo viel Arbeitszeit leiſten, nicht weniger, aber
auch nicht mehr, als zur Wiedererzeugung der von
ihm konſumierten Gebrauchswerte Aufwand an Arbeits
zeit nötig iſt. Dies Ziel zu erreichen, muß Sache
eines jeden Arbeiters ſein. Leider hat eine winzige
Minderheit unſerer Mitmenſchen ſich durch die öko
nomiſche Entwickelung der Verhältniſſe die übergroße
Mehrheit des Volkes ſich dermaßen dienſtbar zu machen
gewußt, daß erſt eine verhältnismäßig geringe Zahl
von Arbeitern zur Erkenntnis ihres Menſchenrechts
gekommen iſt, ja ein guter Teil unſerer arbeitenden
Mitmenſchen betrachtet einen Geſellſchaftszuſtand, in
welchem jeder ſeinen Teil nützliche Arbeit leiſten muß,

eradezu als ein Ammenmärchen, als eine Utopie. Die
Frage nach der Verkürzung der Arbeitszeit charakteri-
ſiert ſich ſo zunächſt als eine Forderung der Moral.

Um leben zu können, iſt der Arbeiter gezwungen, ſeine
Arbeitskraft zu verkaufen. Der Kapitaliſt hat es
nur mit dieſer, nicht mit dem Arbeiter ſelbſt zu thun.
Die Perſon des Arbeiters als Arbeiter kann ihm gleich
gültig ſein. Der Arbeiter erſcheint ſo als ein Verhält-
nis von Dingen, erſcheint abhängig von ſeiner Ar-
beitskraft, welche der Kapitaliſt gekauft. Er iſt daher
während der Arbeitszeit nicht ſein eigener Herr, ſondern
unfrei. Frei iſt er nur in den Pauſen, in denen
er nicht nötig hat, die mit ſeiner Perſon untrennbar
verknüpfte, ihm eigentümlich gehörige Ware Arbeitskraft
zum Zwecke der Erwerbung ſeiner Unterhaltungskoſten
in den Dienſt des Kapitaliſten zu ſtellen. Er wird
um ſo freier, je kürzer die Zeit iſt, in welcher er vom
Kapitaliſten ahhängig iſt. Ganz frei aber wird er, wenn
er nur ſoviel nützliche Arbeitszeit aufzuwenden braucht,
als die der Geſellſchaft entnommenen Waren zu ihrer
Wiedererzeugung Arbeitszeit erheiſchen, denn dann ar-
beitet er nur für ſich, nicht für andere

Aber noch ein anderes kann man hier beobachten.
Es iſt für jeden, der ſich nicht böswillig oder aus
Dummheit der Logik der Thatſachen verſchließt, klar,
daß, je länger die Arbeitszeit, deſto kürzer die Lebens
periode eines Arbeiters iſt. So lange es der heutigen
Geſellſchaft noch möglich iſt, an Stelle der, infolge

Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.
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Die Sozialiſten riefen dem mutigen Redner beim
Verlaſſen der Tribüne ein Bravo zu, welches jedoch
in dem Murren auf den Bänken der Konſervativen
und in dem tobenden Gelächter auf den Bänken der
Liberalen verloren ging.

Fritz Welter, der ja W wußte, in welch anmaßen-
der und echt parlamentariſcher Weiſe man von ſeiten
der Gegner ernſten Worten zu begegnen pflegte, ging
erhobenen Hauptes zu ſeinem Platze, ſeine Augen
leuchteten immer noch in Begeiſterung und aus ihnen
ſah man die Worte glänzen: „Was ich ſagte, iſt Wahr
heit und was ich andeutete, wird wahr.“

Elſe hatte mit geſpannter Aufmerkſamkeit der Rede
zugehört; unverkennbare Freude leuchtete aus ihren
Augen, als Fritz die Verdächtigungen, welche Graf

gegen die ſozialiſtiſchen Agitatoren nach den
ngaben der Preſſe geſchleudert hatte, mit imponieren

der Würde zurückwies, und ſie merkte auch, daß dieſen
Worten wohl jeder in der Verſammlung Glauben
ſchenkte. Auch die weitere Rede enthielt ja nur die
bitterſte Wahrheit und ihr war es unerfindlich, wie
man es unternehmen könne, die notleidenden Arbeiter
noch tiefer drücken zu wollen. Fritz hatte ihr ganz
aus der Seele geſprochen; es waren ja faſt dieſelben
Worte, die er am Tage nach jener viel berufenen
Volksverſammlung auf Moosbank ihr mitgeteilt

a. S., Sonntag den H. November 1890.

überlanger Arbeitszeit um einen beträchtlichen
Teil ihrer Lebenszeit gekommenen Arbeiter
immer neue Zuſchüſſe an Menſchenmaterial aus der
modernen Agrarinduſtrie durch die auch hier ſtattgehabte
Einführung der Maſchinerie freigewordenen „Hände“
zu erhalten, läßt ſich die Thatſache von der Verkürzung
der Lebensdauer durch allzu lange Arbeitszeit vielleicht
vertuſchen, aber wegleugnen nimmer.

Das Poſtulat der Verkürzung der Arbeitgszeit iſt
alſo in erſter Linie moraliſcher Natur, und zwar,
wie wir geſehen, in doppelter Beziehung: einmal,
weil es ungerecht iſt, von einem Menſchen
zu verlangen, daß er für andere mit ar-
beitet, dann aber, weil die Lebensperiode
eines Menſchen um ſo kürzer iſt, je länger
die Dauer der Arbeitszeit.

Jn ökonomiſcher Hinſicht verändern ſich die Verhältniſſe
des Einzelnen zunächſt nicht, denn der Lohn wird ſich,
wenn er ſich auch nicht erhöht, zum mindeſten nicht
verkürzen, alſo der gleiche bleiben. Bei einem Lohn-
ſatze von 20 Mark wird derſelbe, wenn eine Lohn-
erhöhung nicht eintritt, auf 20 Mark ſtehen bleiben.
Jm Akkord allerdings müſſen die Preiſe entſprechend
erhöht werden, aber der Lohn bleibt der gleiche, wenn
er ſich nur um ſo viel Prozent erhöht, als die Arbeits-
zeit gekürzt worden iſt. Das Verhältnis des Ein-
zelnen iſt alſo in wirtſchaftlicher Hinſicht unverändert
geblieben. Für die Geſamtheit erwächſt allerdings
ein Vorteil dadurch, daß brachliegende Arbeitskräfſte
untergebracht werden. Aber das iſt nur ein ſekun-
därer Vorteil.

Es geht dies ganz deutlich daraus hervor, daß dieſe
Unterbringung von Arbeitskräften keineswegs als das
Endziel eines ſeiner ſozialen Klaſſenlage bewußten
Arbeiters betrachtet werden kann. Angenommen, die
Arbeitszeit würde dermaßen verkürzt, das für alle ge
nügend Arbeit vorhanden wäre, ſo wäre damit noch
lange kein Zuſtand erreicht, wie er den Jdealen auf-
geklärter Arbeiter entſpricht, denn noch beſteht unter
ſolchen Verhältniſſen die Thatſache, daß eine Minder-
heit von der Mehrarbeit der übergroßen Mehrheit des
Volkes lebt, und auch nicht ſchlecht lebt. Aller-
dings wäre nach den Prinzipien des natürlichen öko-
nomiſchen Lohngeſetzes, welches einen um ſo höheren
Lohn garantiert, je niedriger die Arbeitszeit iſt, auf
dieſe Weiſe eine Baſis für das Weiterſtreben der
Arbeiterſchaft geſchaffen. Da nun aber unſere Kapita
liſten das Recht auf Arbeit auch für die Unbeſchäftigten
ebenſowen'g anerkennen, wie die „Pflicht zur Arbeit“,

Jahrg.
welche fordert, daß jeder an ſeinem Teile an der
Geſellſchaft mitarbeite durch Leiſtung eines entſprechen-
den Quantums nützlicher Arbeit, ſo ſollten auch die
Arbeiter als Grund für eine Reduktion der Arbeitszeit
nicht die Unterbringung brachliegender Arbeitskräfte
angeben, der nur ſekundärer Natur iſt, während doch
die primäre Urſache die moraliſche Pflicht zur
Arbeit iſt, die jeden zur Arbeit heranzieht und nie-
manden zwingt für andere zu arbeiten, um den Lebens-
faden des Arbeiters vorzeitig abzuſchneiden.

Volttiſche Weherſicht.
Gegen Rechtsanwalt Hoffmann in Leipzig,

welcher den Regierungsrat Dr. Schober von der
Kreishauptmannſchaft wegen Vergehens gegen das ſäch-
ſiſche Vereinsgefetz denunzierte (zur Vorbereitung der
bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl war der konſer-
vative Verein, deſſen Vorſitzender Dr. Schober war,
mit anderen Vereinen in Verbindung getreten), iſt nach
Leipziger Blättern ſeitens der Polizeibehörde eine Be
leidigungsklage (eine ſchwebt bererts) anhängig gemacht
worden, weil er in dem betr. Schreiben an die Polizei
behörde der letzteren den Vorwurf der Parteilichkeit in
vereinspolitiſchen Dingen gemacht habe.

Deutſche Juſtiz und Rechtsgleichheit.
Jn Sachſen wird jeder Verſuch der Arbeiter, dem
Boykott der Unternehmer und Militärbehörden einen
Schutz- und Trutz-Boykott der Arbeiter ent
gegenzuſetzen, unnachſichtig, und zwar durch alle Jn
ſtanzen, als grober Unfug angeſehen und beſtraft
während der Boykott der Unternehmer und
Militärbehörden die allerhöchſte Sanktion hat.
Wir teilten erſt vor einigen Tagen mit, wie das
ſächſiſche Ober-Landesgericht, alſo die oberſte Inſtanz
für Sachſen, dieſen Standpunkt zu rechtfertigen geſucht
und ſelbſt eingenommen hat ſo daß alſo in Sachſen
der etablierte (feſtgeſtellte) Rechtsſtandpunkt in dieſer
Frage der iſt: der Boykott iſt geſetzlich und er iſt un
geſetzlich. Er iſt geſetzlich, wenn er gegen, und
ungeſetzlich, wenn er von den Sozialdemokraten
oder Arbeitern geübt wird. Man nennt das im Klaſſen-
ſtaat: „Gleichheit vor dem Geſetz oder Rechtsgleichheit“.
Allein auch in den verſchiedenen deutſchen Vaterländern
herrſcht eine vollkommen verſchiedene Rechtſprechung.
Zum Beiſpiel in Preußen haben die Gerichte in allen
bisherigen Boykottprozeſſen gegen Arbeiter frei-
geſprochen. Wir teilten ſchon mehrere derartige
Fälle mit, und jetzt wird ein neuer gemeldet. Alſo in

hatte. Und dieſer Worte halber lachten die anderen
Herren in ſo unbändiger Weiſe? Das war ihrem
Verſtande, ihrem reinen Gemüte unbegreiflich und mit
zornig gerötetem Geſichtchen wandte ſie ſich zur Tante
und verließ mit derſelben das Gebäude.

Graf Hohenberg, der bald darauf auf der Tribüne
erſchien, fand die Damen nicht mehr vor und war er
ſtaunt über die Unart, die er ſich nicht erklären konnte.
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Elſe hatte ſich zu Hauſe in ein Fauteuil geworfen

und hielt die Hände vor das Geſicht und ſchluchzte
laut; ich armes betrogenes Mädchen, ſtöhnte ſie, und
wollte die Beruhigungsverſuche der alten Tante nicht
gelten laſſen. Vielmehr zürnte ſie derſelben ernſtlich,
weil auch ſie Schuld habe, daß Fritz in ihren Augen
herabgeſetzt worden ſei, der doch ſo hoch über dem hoch
geborenen aber hartherzigen Grafen ſtehe. Von dieſem
will ich von heute an nichts mehr wiſſen, ich empfange
ihn unter keinen Umſtänden und nach dieſen Worten
ſchluchzte das Mädchen in der herzzerbrechenden Weiſe
weiter.

Tante Eliſabeth ſah wohl ein, daß es ſo nicht fort
gehen könne; Elſe war ihr Liebling und nur, um das
Glück dieſes Lieblings zu begründen, hatte ſie damals
die Briefe unterſchlagen. Raſch entſchloſſen ſprang die
Tante auf und eilte zu ihrer Kommode, dort lagen die
Briefe noch ſämtlich uneröffnet; ſie ergriff dieſelben
und kehrte zu Elſe zurück.

Liebes Kind,“ hub ſie mit zitterndem Tone an,
„ich habe Deine Verzeihung zu erflehen, ich habe Dich
einſt ſchändlich betrogen, doch es geſchah auf den Wunſch
Deines Vaters und ich glaubte, Dein Glück zu machen.“
Und mit dieſen Worten reichte ſie die Briefe hin und
verließ raſch das Zimmer.

Jetzt galt es zu handeln. Sofort fuhr ſie zum
Reichstagsgebäude, wo ſie die Wohnung des Herrn
Welter leicht erfragte. Tante Eliſabeth traf ihn zu
Hauſe; mit bewegter Stimme erzählte ſie dem vor
Freude ſtarren Fritz den Grund ihres Erſcheinens und
bat ihn, ſogleich mit ihr zu Elſe, ſeiner einſtigen, ſeiner
jetzigen Braut zu eilen.

Elſe ſaß noch tief im Leſen verſunken an derſelben
Stelle, heiße Thränen tropften auf den Brief, den ſie
in der Hand hielt; in demſelben ſtanden nur die wenigen
Worte: „Jch flehe Dich an um eine einzige Zeile, daß
ſie mir Beruhigung ſchaffe oder Aufklärung gebe,“ und
zitternd ſprachen ihre Lippen: „Nur eine einzige Zeile
und ich konnte ſie Dir nicht zuſenden.“

Da hörte ſie Geräuſch im Vorzimmer, ſie ſuchte die
Briefe wie ein heiliges Vermächtnis vor profanen
Augen zu verbergen. Tante Eliſabeth öffnete die Thüre
und Fritz lag zu ihren Füßen. Die nun folgende
Szene zu beſchreiben, erlaſſen uns die Leſer.

Nachdem ſich die Aufregung etwas gelegt hatte,ſagte Elſe: „Jetzt laſſe ich Dich nicht weße von mir

ritz, wir ziehen zurück an den Rhein und bald, r
ald ſchon feiern wir unſere Hochzeit.“



Sachſen ſtrafbar, in Preußen ſtraffrei. Und das
nach demſelben Strafgeſetzbuch! Haben ſich die Herren
Richter und auch die Herren Staatsregierer ſchon ein
mal die Frage vorgelegt, welche Gedanken derartige
Widerſprüche und Ungleichheiten der Rechtspflege in
jedem denkenden Kopf hervorbringen müſſen

Bei der geſtern im hieſigen ſechſten Wahlkreiſe
Unterfrankens (Würzburg) ſtattgehabten Erſatzwahl
eines Reichstagsabgeordneten an Stelle des verſtorbenen
Abgeordneten Dr. Stöhr (Zentrum) erhielt nach der
bisherigen Zählung Gemeindebevollmächtigter Necker-
mann (Zentrum) 5755 Stimmen, Metallarbeiter Sagitz
(Soz.) 2792, Gemeindebevollmächtigter Kroeber Volks
partei) 1605 St. und Voigt 1157 Stimmen. Necker-
mann ſcheint ſomit gewählt.

Wie ſchwer es iſt, daß verunglückte Arbeiter
ihre Rente erlangen, wenn ſich der Kaſſenarzt den
Anſprüchen der Verletzten entgegenſtellt, beweiſt die
Leidensgeſchichte des ehemaligen Proviantamtsarbeiters
P. Siewskowsky zu Potsdam. Derſelbe verunglückte
am 16. Juni 1888 durch einen Sturz von der Leiter
und begab ſich darauf in Behandlung des Kaſſenarztes
Dr. Ziegler, welcher den Verletzten nach dem St. Joſephs
krankenhauſe ſchickte. Der Zuſtand des Mannes ver-
ſchlimmerte ſich aber derartig, das derſelbe ſichtlich ab
wagerte und auf jeden Laien den Eindruck eines Menſchen
machte der für die Arbeit unbrauchbar geworden ſei.
Der Kaſſenarzt Dr. Ziegler dagegen hielt Siewskowsky
für einen Simulanten. Er meinte, die auffällige Mager-
keit würde ſchon ſchwinden, ſobald S. wieder arbeiten
würde. Doch S. war ein Jnvalide und wurde als
ſolcher auch aus dem Militär-Verhältnis entlaſſen.
Trotzdem hielt Dr. Ziegler ſein Gutachten aufrecht und
bewirkte es dadurch, daß Siewskowsky über zwei Jahre
auf die ihm geſetzlich zuſtehende Rente warten mußte.
S. iſt während dieſer Zeit vielmals ärztlich unterſucht
worden und iſt in ſämtlichen Krankenhäuſern Potsdams
ſowie in der Berliner Klinik geweſen. Kein anderer
Arzt hat indeſſen ſein Gutachten auf Simulation ab-
gegeben; für die Jntendantur des Gardekorps war aber
das Dr. Ziegler'ſche Gutachten maßgebend, weshalb
ſie fich auch zur Zahlung der Rente nicht verſtehen
wollte. Das Reichsverſicherungsamt ordnete ſchließlich
an, daß ſich Siewskowsky noch einer Unterſuchung des
Profeſſors Dr. Oppenheim, des ſtellvertretenden Direktors
der Nervenklinik der Charitee, zu unterziehen habe.
Der Profeſſor hielt den Fall für ſo intereſſant, daß
er den Mann mehrmals den Stundenten als ein Beiſpiel
dafür vorſtellte, wie ein Arzt ſelbſt bei einer augen-
ſcheinlichen Krankheit dennoch Simulation annehmen
könne. Auf Grund des Oppenheim'ſchen Gutachtens
ſchloß die Jntendantur ſchließlich einen Vergleich mit
S., wonach dieſer jetzt endlich in den Beſitz ſeiner ihm
zuſtehenden Rente gelangen wird.

Die Hilfsarbeiter im kaiſerlichen ſtati-
ſtiſchen Amt in Berlin klagen ſchon ſeit Jahren
über die Willkür und ſchlechte Behandlung ſeitens ihrer
Vorgeſetzten. Ein Hilfsarbeiter, welcher die Uebergriffe
eines Sekretärs Z. zurückwies, wurde einfach für be
trunken erklärt; 2 Sekretäre nahmen das angebliche
Faktum auf ihren Dienſteid, 10 Hilfsarbeiter welche
mit Recht das Gegenteil bekundeten, hießen unglaub-
würdig, weil nicht Beamte. Jm April 1889 wurde
der Gemaßregelte übergangen erſt im April 1890
wird er fixiert, aber nicht vereidigt, damit er wenigſtens
nicht die Steuerermäßigung zu beanſpruchen hat. Bei
der bevorſtehenden Anſtellung wird er wieder über-
gangen werden. Auf Befragen erhält er die Antwort:
„Ja, der Fall Z. iſt ſchuld daran.“ Seine Bitte um
abermaliges Gehör zur Richtigſtellung des Thatbeſtandes

Ausſage ſich nicht mit der eines vereidigten Militär
anwärters deckte, ohne weiteres als Lügner bezeichnet,
kurzer Hand zurückgewieſen; und Z. verhöhnt ihn als
rechtlos. Wie kann er ſich rehabilitieren? Andere
Hilfsarbeiter erhielten im Auguſt vom Direktor die
Zuſchrift, daß ihnen eine Zulage von 5 Proz. bewilligt
iſt, adreſſiert an den ſtändigen Hilfsarbeiter N.;
unterſchreiben mit Fug und Recht als ſolche ſeitdem
ihre Quittung, aber ein ſchneidiger Kalkulator hat
neuerdings vieren die Berechtigung als ſtändiger zu
zeichnen geſtrichen, die Leute alſo auf eigene Fauſt
wieder degradiert. Wer hat eigentlich im ſtatiſtiſchen
Amt zu verfügen, der Direktor oder die Sekretäre

Wie verlautet, verhält ſich die Reichsregierung
gegenüber der Einführung des Zonentarifs
ablehnend, jedoch ſoll eine Herabſetzung des Per
ſonentarifs für gewöhniche Züge geplant ſein.

Aus Beuthen wird der „Volksztg.“ telegraphiſch
gemeldet Zahlreiche preußiſche Unterthanen, darunter
der Oberſteiger Sporch von den Kramſtaſchen Berg-
werken, ſind aus Rußland ausgewieſen worden.

Zur Stöckerfrage leſen wir in der „Frankf.
Ztg.“: Der Hofprediger Stöcker hat, wie von
ihm naheſtehender Seite berich' et wird, zwar nicht ſeine
Entlaſſung verlangt, wohl aber dem Kaiſer „ſeine
Demiſſion angeboten.“ Das iſt ein feiner Unter
ſchied. Ein Entlaſſungsgeſuch ſetzt die Abſicht voraus,
das Amt niederzulegen aus Gründen, die in dem Geſuch
meiſtens angegeben werden. Wer ſeine Demiſſion an-
bietet, richtet an den zur Entſcheidung Berufenen
in dieſem Falle iſt es der Kaiſer die Frage, ob
er noch das Vertrauen genieße, das zur Fortführung
des Amtes notwendig iſt.

Jn dem Berichte über eine Berliner Kellner
verſammlung, in welcher der ſchwache Beſuch und der
Jndifferentismus der Kellner gerügt wurde, und einer
der Anweſenden dies als ein Trauerſpiel bezeichnete,
bemerkt das „Leipziger Tageblatt“ am Schluſſe: „Man

Berufsgenoſſenſchaft es ablehnt, in den Strudel der
ſozialdemokratiſchen Bewegung ſich hinabreißen zu laſſen
und den Herren Bebel und Liebknecht als Stimm-
vieh zu dienen.“ Wenn irgendwo von Stimmvieh
die Rede ſein kann, dann iſt es jedenfalls bei den
Gegnern der Sozialdemokratie. Denn wenn nicht
ſeitens der Arbeitgeber ein ſo immenſer Druck auf die
Arbeiter ausgeübt würde, würde das Reſultat der letzten
Reichstagswahl, trotzdem für die Sozialdemokratie die
meiſten Stimmen abgegeben worden ſind, ein noch
großartigeres geweſen ſein. Und gerade die Kellner,
in deren Gewerbe doch alles ſo im Argen liegt, und
die eine Stellung in der Geſellſchaft einnehmen, die
eines freien Menſchen unwürdig iſt, alſo alle Urſache
hätten, über ihre Lage nachzudenken, dürften in ihrer
Mehrzahl zu den Wählern der „Tageblatt“-Männer
zählen, denn ein denkender, in ſeinen Enſchließungen
nicht gehinderter Arbeiter wird niemals einen national-
liberalen Kautſchukmann mit ſeiner Trinkgelderpolitik
ſeine Stimme geben. Damit ſoll aber den Kellnern
kein Vorwurf gemacht ſein, ſie ſind Produkte ihrer
Verhältniſſe und die Zahl derer, die ſich in die Reihen
der Sozialdemokratie inſkribieren läßt, wird auch von
Tag zu Tag größer.

Kurze Arbeitszeit vermindert den Al-
koholgenuß. Dieſe alte Erfahrung beſtätigt ſich
aufs neue. Ein Newyorker Temperenzführer hatte
neulich behauptet, der britiſche Schatzamtskanzler Göſchen
habe erklärt, daß die Londoner Dockarbeiter jetzt mehr
Schnaps trinken als ehedem. Herr Samuel Gompers
ſah ſich hierdurch veranlaßt, an Göſchen ſowohl, wie

wird vom Direktor, welcher erſt kürzlich jemand, deſſen

„Gewiß, meine teure Braut,“ ſagte ernſt unſer Freund,
„aber ich habe eine Bedingung an unſere Verbindung
zu knüpfen ich

Doch Elſe ſchloß ihm mit ihrem zarten Händchen
den Mund. „Jch kann mir Deine u denken,

ritz, laß ſie aber mich ausſprechen, da Du dann am
eſten erſehen kannſt, daß dieſe Bedingung auch er

füllt wird.“
Fritz blickte ſie erſtaunt und fragend an.

gegnete ſeine Braut ſchelmiſch:

„Du wollteſt ſagen, daß ich Dich niemals hindern
dürfe, Deinen Pflichten gegen Deine Partei und gegen
das arbeitende Volk getreu und vollſtändig nachzu-
kommen“ und ernſt fuhr ſie fort: „Die Erfüllung
dieſer Bedingung ſoll mein ganzes Beſtreben ſein und
ich flehe Dich ſelbſt an, niemals zu ermatten in dem
großen, edlen Kampfe.“

Mit Begeiſterung ſchloß Fritz ſeine herrliche Braut
in die Arme.

Ein glücklicheres Paar gab es nicht. Am andern
Tage brachten ſchon die Blätter die Verlobungsanzeige.

raf Hohenberg war ganz verblüfft, als ein Ver
trauter ihn auf dieſelbe aufmerkſam machte.

Jn der Sozialiſtenecke aber witzelte man ſehr ver
gnügt über den erſten Autrag, den „ein Fraktions-
genoſſe im Reichstage durchgeſetzt habe.

Ende.

Nun ent

an John Burns zu ſchreiben und um Auskunft zu

Gedankenſplitter.*)
Die Liebe iſt die Köchin des Lebens; ſie macht es erſt ſchmack

haft, aber ſie verſalzt es auch oft.
Wenn ein reicher Schafskopf eine noch reichere Gans heiratet,
ſo nennt man das eine Vernunftheirat

Menſchen werden hoch geſtellt, wenn's auf die
eige geht.
Mancher weiß beim Beſteigen der Tribüne nicht, was er ſagen

will, und beim Verlaſſen nicht, was er geſagt hat.
Das größte Spielhonorar beziehen die Komödianten des

Lebens und nicht die der Bühne.
Das Schulgeld des Lebens heißt Zeit und Geſundheit.
Wer für die Menſchheit gekämpft muß dann meiſtens für

ſich ſelber fechten.
Um ein guter Vorgeſetzter zu ſein, braucht man bloß eine An

zahl tüchtiger Untergebener.
Gute Vorſätze, welche man im Unglück faßt, gleichen den

Knoten im Taſchentuch: Man vergißt nur zu bald, weshalb
ſie gemacht waren.

Eine Frau, die ihren Mann ſchlecht behandelt, macht zehn
alte Jungfern.

Wie glücklich würde mancher leben, wenn er ſich um anderer
Leute Sache ſo wenig kümmerte, wie um ſeine eigene.

Es giebt Menſchen, welche vom Schickſal nicht zermalmt, aber
fortwährend gezupft werden.Argwohn t ein großer Dichter.

Der Vater der auſpielkunſt iſt das Genie. Man kennt
aber auch die Mutter ſie heißt Reklame.

Es iſt ſonderbar, daß die ſchmutzigſten Geſchäfte oft den
größten Reingewinn abwerfen.

Das Raubtier zeigt ſeine Natur, wenn es Blut, der Menſch,
wenn er Geld ſieht.

Jeder iſt ſein eigener Pechfabrikant.

Gedankenſplitter. Geſammelt aus den „Fliegenden Blättern“.
2. Teil. München. Braun u. Schneider.

darf ſich freuen, daß wenigſtens einmal eine große

bitten. Göſchens Sekretär erwiderte: „Jch kann Jhren
mitteilen, daß die Angabe, welche Sie erwähnen und
die ihm zugeſchrieben, nämlich, daß die erhöhten Löhne
und die verkürzte Arbeitszeit die Dockarbeiter zu Trinkern
gemacht habe, vollſtändig unbegründet iſt. Was Mr.
Göſahen in ſeiner Budgetrede ſagte, war, daß die Zu
nahme der Proſperität aller Klaſſen in Großbritannien
während der letzten Jahre von einer Zunahme des
Genuſſes geiſtiger Getränke begleitet ſei. „Alle Klaſſen,
ſagte er, hätten ſich vereinigt, auf die Proſperität des
Landes zu toaſten.“ John Burns beſtätigt dieſe An
gaben und fügt hinzu: „Geſtern abend e
einer Verſammlung von 5000 Dockarbeitern bei u
fragte die Leute, welche Wirkung die Verbeſſerung
ihrer Lage gehabt habe. Die allgemeine Anſicht war,
daß die Arbeiter, welche höhere Löhne bekommen, jetzt
nüchterner ſind als je zuvor. Selbſt ein Abſtinenzler,
freue ich mich über das muſterhafte Betragen der
Dockarbeiter. Nicht nur das Trinken, ſondern auch
das Wetten hat abgenommen. Die ſchlimmſten Feinde,
welche ich in London habe, ſind die Kerle, welche mit
Wetten und Schnaps den Arbeitern das Geld aus
der Taſche locken. Jn England ſowohl wie überall,

die Bewegung zur Verkürzung der Arbeitszeit das
olk nüchterner und intelligenter gemacht. Jn meinem

eigenen Gewerbe wurden vor 12 oder 14 Jahren
die Sekretäre beſtochen, damit ſie die Verſammlungen
vom „Pig and Whiſtle“ nach dem „Braunen Bären“
verlegen ſollten. Der Eigentümer des „Braunen Bären“
möchte uns aber noch Geld dazu geben, wenn wir uns
jetzt bei ihm nicht mehr verſammeln würden, da der
Konſum von Getränken ſo ſehr abgenommen hat, daß
es ſich für den Wirt nicht mehr bezahlt. Der Reiche
trinkt, weil er nichts beſſeres zu thun weiß, während
der Arme, welcher jenem die Mittel zum Trinken ver
ſchafft, indem er länger arbeitet, als er ſollte, beim
Glaſe ſeine elende Lage zu vergeſſen ſucht.“

Lokales.
Halle, 8. November.

Stadttheater. Das effektvolle Ballet von Jean Goli-
nelli „Meißener Porzellan“ wird im Laufe der nächſten Wocheauf dem Spielplan a ſeinen Die vollſtändig neue Ausſtattung

an Koſtümen iſt größtenteils aus hieſigen ManufakturFirmen
hervorgegangen, während die kachierten Requiſiten von dem in
der Theaterwelt bekannten Kacheur Koch in Leipzig angefertigt
wurden. Erinnerung an Schillers Geburtstag wird am
Montag „Maria Stuart“ neu einſtudiert zur Aufführung ge
bracht. Die Proben zu Rich. Wagners Meiſterſinger werden
am Montag beginnen. Jn Vorbereitung befindet ſich das Luſt-
ſpiel „Durchlaucht haben geruht“ und Willbrandes „Der Richter
von Zalamea“. Unſer gefeierter Baritoniſt Herr Demuth
wird am 22. Nov. in Leipzig in einem großen Konzert des
Liszt Vereins mitwirken. Am nächſten Dienstag wird Neßler's
Oper „Der Trompeter von Säkkingen“ gegeben.

Eine öffentliche Maurerverſammlung fand vorigen
Donnerstag im Saale der Moritzburg ſtatt mit der Tagesordnung:
1. Bericht der Lohnkommiſſion, 2. Kaſſenbericht, 3. Neuwahl
der Lohnkommiſſion, 4. Bericht der Vertrauensmänner der
Generalkommiſſion und 5. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 erſtattete
Kollege Drunk einen ausführlichen Bericht über die Thätigkeit
der Kommiſſion und über die Stellungnahme derſelben gegen
die Lohnabzüge, die Jnnungskrankenkaſſe und den 1. Mai.
Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege Emmer, welcher die
einzelnen Punkte der Abrechnung der Verſammlung klarlegte.
Da niemand gegen die Abrechnung etwas einzuwenden hatte,
dieſelbe lag gedruckt vor, ſo erteilte der Vorſitzende Kollege
Seifert im Namen der Verſammlung dem Kaſſierer Decharge.
Punkt 3: Neuwahl der Lohnkommiſſion wurde mit Stimmzetteln
vorgenommen. Dieſelbe wurde auf Antrag zu fünf Perſonen

beſtehend aus den Kollegen H. Seifert, Fr. Emmer,
Schlöffel, J. Streicher und K. Prinz. Der Lohn

kommiſſion wurden noch drei Reviſoren zur Seite geſtellt, welche
die Kaſſe von Zeit zu Zeit zu revidieren haben und über den
Befund derſelben der Verſammlung Bericht erſtatten müſſen.
Gewählt wurden durch Akklamation die Kollegen Kuhfuß,
W. Prinz und Burghardt. Punkt 4 der gesordnung
wurde bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Jm Verſchiedenen

Die Reue, die Feuerſpritzen und die guten Gedanken kommen
meiſt zu ſpät.

Die Heilbarkeit der Schwindſucht. Ueber Prof. Koch's
Verſuche betr. die Heilbarkeit der Schwindſucht verlautet
folgendes: Wie wohl allgemein bekannt iſt, beruht die ſicherſte
Feſtſtellung der Schwindſucht auf der mikroſkopiſchen Unter
ſuchung des Auswurfs. Finden ſich in dieſem die runden
Tuberkelbazillen, ſo iſt damit der Beweis für die ſchreckliche
Krankheit erbracht, der alljährlich Tauſende und Abertauſende
erlagen Die bisherigen Behandlungen hatten darum keinen
Erfolg, weil ſie entweder dem menſchlichen Körper ebenſo ſehr
ſchadeten als ſeinen kleinen Feinden, oder weil ſie den Her
der Krankheit nicht in dem wünſchenswerten Maße erreichten.
So hat man ja die Kranken allerhand Mittel ein
nehmen laſſen oder der Krankheit durch Einatmungen beizu
kommen verſucht. Profeſſor Koch hat, ganz abgeſehen von
Neuheit und ſchwierigen Bereitung ſeines Heilmittels, a
dadurch ſeine wirklich geniale Größe gezeigt, daß er die bazillen
tötende Flüſſigkeit unter die Haut ſpritzte.
das Heilmittel dann in alle Teile des Körpers und die Bazillen

ihrem Gegner, mögen ſie in der Lunge, im Kopfe o
im Unterleibe ſich eine Stätte ausgeſucht haben. Die Kranke
an denen Verſuche gemacht wurden, mußten ſich täglich einer
Unterſuchung unterziehen. Und da zeigte ſich, daß die Meng
der Tuberkelbazillen in ihrem Auswurfe mit jedem Tage ab
nahm und ſchließlich kein einziger mehr nachzuweiſen war
Zuoleis war das Geſamtbefinden ein Beweis für die vol-

ändige Geneſung. Natürlich haben hochgradige Schwindſuchtb
fälle auch eine längere Behandlung nötig als ſolche, die non
auf den erſten Stufen der Entwickelun Das iſt je
aber bei allen übrigen Krankheiten ebenſo. Wie wir
wähnten, iſt die Herſtellungsweiſe des Heilmittels mit ſo viel
Schwierigkeiten verbunden, daß jedenfalls noch mehrere Woche
darüber hingehen werden, bis Profeſſor Koch mit ſeiner große
Entdeckung an die Oeffentlichkeit treten wird.

Das Blut trägt
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wurde die Angelegenheit auf dem Bau Lohauſen einer näheren
Beſ re unterzogen. mtliche Geſellen hatten am Mittpo auf dem Bau die Arbeit eingeſtellt. Wegen vorgerückter

Zeit wurde die Sache der Lohnkommiſſion überwieſen.
Bei der Benutzung von Poſtkarten wird noch immer

nicht die Vorſchrift genügend beachtet, daß man auf der Adreß
ſeite der Karte nicht „radieren“ darf. Sieht der Poſtbeamte
ein ſo Vorkommnis, ſo wird die betreffende Poſtkarte von
der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen und wenn der Abſender
bekannt iſt, wieder zuregeb

c gung. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Auf
Srund des Preßgeſetzes fordere ich Ew. Wohlgeboren auf,
folgende m ung des Artikels in Nr. 181 Jhres Blattes
über die beabſichtigte Verſammlung in Döllnitz in die nächſte
Nummer desſelben aufzunehmen. 1. Die Verſammlung war
nicht von den „Herren Kartellbrüdern“ ſondern von mehreren königs
treuen Döllnitzer Männern berufen worden. 2. Zum Referenten
über die Frage: Was wollen die Sozialdemokraten hatten wir
nicht den Herrn Profeſſor Märcker auserſehen; in dem betr.
Aushang hieß es vielmehr nach Ankündigung des Themas:
auch wird Herr Profeſſor Märcker aus Halle reden. 3. Daß
der Herr Profeſſor Märcker am Mittag jenes Tages ein Tele

ramm an mich aufgegeben hat, er ſei wegen Unwohlſeins beer zu kommen, wird man Jhnen, falls dies geſetzlich zu
ſſig iſt, auf dem Telegraphenamt in Halle beſtätigen. 4. Was

in dem Artikel von dem immer Längerwerden meines Geſichts
und von meinem anfänglichen Rückzuge ſteht, iſt eine Phantaſie
Jhres Berichterſtatters. Die Veranſtalter jener Verſammlung
waren ſchon vor dem Betreten des Gaſthofes davon in Kennt
nis geſetzt worden, daß der Saal mit Sozialdemokraten beſetzt
ſei. Auch habe ich mich nicht auf das Podium „geſchlichen“,
ſondern bin vor aller Augen durch den Saal hindurchgeſchritten.
5. Auch iſt es unwahr, daß Döllnitzer „Kleinbauern“ unter
Jhren Genoſſen geſeſſen haben, wie denn überhaupt die Zahl
der im Saal befindlichen Döllnitzer eine ſehr geringe geweſen
iſt, unter ihnen mehrere entſchiedene Gegner Jhrer Partei. 6.
Daß es dem in Ausſicht genommenen Referenten nicht danach
verlangte, event. unter einem ſozialdemokratiſchen Präſidium
zu reden, wird demſelben kein billig Denkender verargen. Doch
werden wir auf keinen Fall vor Jhrer Partei zurückweichen.

Burgliebenau Th. Hachtmann, Pf.
Die Rehgbilitierung des Arbeiters D., dem das

Mißgeſchick mit den beiden Haſen paſſierte, nimmt nun endlich
auch der „General-Anzeiger“ vor. Hier kann jedoch von An
ſtand keine Rede ſein, denn wenn die „SaaleZtg.“ ſich nicht
bewogen gefunden hätte, die Berichtigung aufzunehmen, dann
hätte es der „GeneralAnzeiger“ heute wahrſcheinlich noch nicht
gethan, obwohl die Redaktion dieſes Blattes mehrere Tage von
dem Sachverhalt Kenntnis hatte.

Unfall. Jn einem Hauſe des Saalberges paſſierte einer
unſerer Austrägerinnen, Frau E., das Unglück, auf der Treppe
auszugleiten, wobei dieſelbe den linken Arm brach. Jnfolge-
deſſen mußte die Frau das Austragen der Blätter einſtellen
und konnten erſt heute morgen die Abonnenten in Glaucha in
den Beſitz der Zeitung gelangen. Wir bitten deshalb, wenn
der eine oder der andere unſerer Abonnenten die Zeitung nicht
erhalten haben ſollte, dies in Anſehung dieſes bedauerlichen
Unfalls entſchuldigen zu wollen.

Gerichtsverhandlungen.
Dresden. Wer ſich an einem ſchönen Julitage in dieſem

R zufällig in der Nähe der hieſigen Frauenkirche befand,
nnte wohl glauben, daß, wenn auch nicht das goldene Zeit

alter, ſo doch die ſchönen Zeiten des griechiſchen Sängers Ana-
kreons wiedergekehrt ſeien. Denn im Schatten dieſer kuppel
gekrönten Kirche luſtwandelte ein Sänger in griechiſcher Ge
wandung, das haarumwallte Haupt mit einer grünen Weinrebe
bekränzt, welcher Frohſinn verbreitete, wohin er kam, bis die
allzunüchterne Polizei der griechiſchen Jdylle ein Ende machtean den modernen Anakreon am Arm und in Strafe nahm.

Hierbei ergab es ſich, daß man den Schriftſteller und Natur-
prediger Guttzeit vor ſich hatte, der ſich übrigens im Vertrauenauf die unveräußerlichen Menſchenrechte der Strafverfügung

nicht unterwarf und auf gerichtliche Entſcheidung antrug. Dieſe
erfolgte kürzlich in einer Verhandlung, zu welcher Guttzeit
wiederum in antiker Kleidung erſchien. Der 1853 zu Königs
berg in Preußen geborene Naturapoſtel iſt von 1871 bis 1879
deutſcher Offizier geweſen, bekennt ſich aber jetzt zur „Nation
der Naturvernunft“ und iſt weit entfernt, mit ſeiner Kleidung
groben Unfug verüben zu wollen, hofft vielmehr, alle Vernünf-
tigen durch ſein Beiſpiel von der franzöſiſchen Mode zur ver
nunftgemäßen und allein zuträglichen Kleidung bekehren zu
können. Er wies in ſeiner Verteidigung auf die Singhaleſen,
Nubier, Jndier hin, welche im denkbar natürlichſten Koſtüm
Dresden unſicher gemacht hätten, ohne Anſtoß zu erregen. Der
Gerichtshof erkannte dann auch auf Freiſprechung, weil die
„poetiſche und vernunftgemäße“ Kleidung ebenſowenig anſtößig
erſcheine wie die Tracht der Ruderer, Radfahrer und anderer
Sportsmen.

Arbeiterbewegung.
Speyer, 7. November. Eine von etwa ſiebenhundert Ar

beitern der Schuhwarenbranche in Pirmaſens abgehaltene Ver
ſammlung beſchloß, einen Generalſtreik zu veranſtalten, wenn
die Fabrikordnung des Vereins Pfälziſcher Schuhwarenfabri-
kanten nicht ſofort abgeändert und die Arbeitszeit abgekürzt
würde.

Vermiſchtes.
Erſte Berliner Roßſleiſch-Speiſegnſtalt. Nach

Berliner Blättern iſt unter dieſer Firma im Norden der
Stadt von einer Aktiengeſellſchaft eine neue Anſtalt ge
gründet worden. Rote Zettel, welche in jener Stadt
gegend zur Verteilung gelangen, laden zum Beſuch ein.
Die Speiſekarte weiſt folgende Gerichte und Preiſe auf:
Filets mit Kartoffeln 35 t Sauerbraten 25 Pf.,
Sauerfleiſch 25 Pf., Beefſteak 25 Pf., Goulaſch 25 Pf.
Speiſezeit von morgens bis abends bei muſikaliſcher
Unterhaltung. Ein Zeichen der Zeit! Wobei übrigens
bemerkt werden mag, daß das Vorurteil gegen den Ge
nuß des Roßfleiſches in keiner Weiſe berechtigt iſt, da
die Roßſchlächtereien einer ſtrengen veterinärpolizeilichen
Kontrolle unterliegen, abgetriebene Karrengäule zur
Braten und Beeſſteakbereitung nicht verwandt werden
und Roßfilets ein äußerſt ſaftiges und ſchmackhaftes Steak
li welches ſchen wancher Gourmand als vermeint ſch

Beefſteak (gebratenes Ochſenfilet) mit dem größten

Berliner Reſtaurants zweiten und dritten Ranges findet
ein Angebot von Roßfilets ſchon ſeit zirka 50 Jahren
ſtets willige Abnehmer.

Zwei dieſer Tage in Berlin geſchloſſene
Ehen dürften zu äußerſt verwickelten Verwandtſchafts
und Erbſchaftsverhältniſſen führen. Vor Jahresfriſt
lernte der 30 jähr. Muſiker Hermann W. die 19jähr.
Klara S. kennen, deren 45 jähr. Mutter, eine Rentiers-
Witwe, in Moabit als Hausbeſitzerin wohnt. Der
Muſiker fand auch Gnade vor den Augen der Dame,
bis der Vater die Braut ebenfalls recht begehrens-
wert fand. Der alte Herr iſt in der Gründerzeit Be
ſitzer einer Million geworden und nun ja, die Dame
erkannte, daß es gut ſei, den Vater dem Sohne vor
zuziehen. Der Bräutigam aber war auch dankbar,
denn er beſchränkte den Sohn notariell auf den Pflicht-
teil und beſtimmte den großen Reſt ſeines großen Ver
mögens dem Sonnenſchein ſeiner alten Tage. Als
aber der Sohn von der Verlobung des Vaters hörte,
beſchloß er, rächen. Es gelang ihm, der
Mutter ſeiner früheren Herzallerliebſten in ſo erfolg-
reicher Weiſe den Hof zu machen, daß er ſich mit der
45 jähr. Dame verlobte, und es gelang ihm ferner, dieHochzeit auf denſelben Tag feſtzu en, an welchem ſein

Vater Fräulein Klara ehelichte. ſtern, wie geſagt,
erſchienen beide Paare vor dem Standesamte. Das
weitere muß die Zukunft lehren.

Ein neuer und vrigineller Erwerbszweig
beginnt ſich in Berlin zu entfalten. Agenten begeben
ſich von einer Fabrik zur andern und ſuchen Abonnenten

auf Handtücher. Sie wiſſen, daß die meiſten
induſtriellen Etabliſſements nicht daran denken, ihren
Arbeitern Handtücher zu bieten, damit ſie ſauber nach
gethaner Arbeit nach Hauſe gehen können. Andererſeits
kennen ſie aber auch den Reinigungstrieb der Arbeiter,
und klug genug ſind ſie, ihren Abonnenten die Sache
leicht zu machen. Die Arbeiter brauchen keine An
zahlung zu leiſten. Wenn ſie das Handtuch bekommen,
zahlen ſie 10 Pfennige. Eine Woche ſpäter wird das
ſchmutzige Handtuch entfernt und für abermalige 10
Pfennige ein reines geliefert. Der Unternehmer muß
zwar den Leuten Vertrauen ſchenken, aber die Arbeiter
lohnen auch ſelten Vertrauen mit Undank.

Wünſchen Sie verbrannt oder begraben zu
werden Die Pariſer Zeitſchrift „Evenement“ hat die
ſeltſame Jdee gehabt, an eine Reihe bekannter Schrift
ſteller die Frage zu ſtellen, ob ſie lieber verbrannt
oder begraben zu werden wünſchten. „Jch möchte ſehr
gerne verbrannt werden,“ antwortete Sardou; „Lieber
begraben,“ Armand Silveſter; „Wie meine Erben
wollen,“ Zola „Weder das eine, noch das andere,“
Lecomte de Lisle; „Vor allem nur nicht lebendig
begraben,“ Pater Hyacinthe; „Mir iſt das völlig
einerlei,“ Francois Coppee; „Mir iſt beides gleich un-
angenehm,“ Alphonſe Daudet.

Wir wollen unſere Weiber tauſchen, wir
wollen wackere Schlächtermeiſter ſein. Das Tages-
eſpräch in Spandau bildet ſeit einer Woche das VerWinden eines Großſchlächtermeiſters und der Frau

eines anderen Schlächtermeiſters. Erſterer hat alles
Bargeld, was er nur irgend auf Kredit oder ſonſtwie
erlangen konnte, und iſt, etwa im Be-
ſitz von 15000 M., ſeit Sonntag verduftet. Zu der
ſelben Zeit entfernte ſich aus Spandau die Gattin
eines benachbarten Schlächtermeiſters, welche etwa
6000 M. und einige Bettſtücke mitnahm. Beide müſſen
ſchon längere Zeit in intimem Verkehr mit einander
geſtanden haben. Das Ziel ihrer Flucht iſt, wie jetzt
bekannt geworden, Amerika. Die verlaſſene Gattin und
der betrogene Schlächtermeiſter ſollen inzwiſchen auch
ſchon an einander Gefallen gefunden haben, ſo daß
ſpäterhin eine Verbindung derſelben nicht ausgeſchloſſen
erſcheint.

Ein muſikaliſches Herz. Der praktiſche Arzt
Dr. Emil Pius in Wien veröffentlicht in der letzten
Nummer der „Wiener mediziniſchen Wochenſchrift“ einen
ſeltenen Fall von „muſikaliſchem der ſeit
Jahren die hieſigen ärztlichen Kreiſe beſchäftigt. Ueber
dem Herzen und der großen Schlagader des 21jährigen
Handelsagenten D. P. iſt nämlich auf zwei Schritte
Diſtanz ein Ton zu hören, der wie das „Pipſen“eines Kuchleins oder der „Schnepfenruf“ klingt und

den Eindruck macht, als ob im Bruſtkorb des Patienten
ein derartiges Tier ſitzen würde. Herr Dr. Pius ſtellte
den „intereſſanten Fall“ im wiener mediziniſchen Dok
torenkollegium vor und erklärt das Zuſtandekommen
des ſeltenen Phänomens durch ſtrangförmige Verwach-
ſungen zwiſchen der Lunge und dem Herzbeutel infolge
einer vor zehn Jahren ſtattgehabten Entzündung des
letzteren. Dieſe Stränge werden beim Atmen angeſpannt
und wie eine Violinſaite in Schwingung verſetzt. Das
Merkwürdige dabei iſt, daß der Jnhaber dieſes muſika
liſchen Herzens bis auf zeitweiliges Herzklopfen und
Atembeſchwerden ſich wohl fühlt und ſeinem Berufe
nachgehen kann.

Wert des Düngers einer Knh. Die Aus
wurfſtoffe einer mittleren Milchkuh betragen durch

nittlich 7,2 Kilogramm pro Tag. Darin ſind ent
halten an Stickſtoff 102 Gramm, und zwar im Kot

Appetit verſpeiſt haben dürfte. Jn den Küchen der 82, im Harn 110 Gramm, Phosphorſäure 70 Gramm

im Kot, 200 Gramm im
blicklichen Marktpreiſen koſten 110 Gramm Stickſtoff

Harn. Nach den augen-

24 Pfg. und 200 Gramm Kali 8 Pfg., in Summa
32 Pfennig. Darnach hat alſo der jährliche Harn
er ut Semihrten Milchkuh einen Wert von rund

ark.

Erklärung.
Unterzeichnete erſuchen die geehrte Leſerſchaft dieſes Blattes

um Rückſicht wegen des mangelhaften Papieres. Es trifft das
Verſchulden den Papierfabrikanten, und hat uns dieſer in der

verſprochen mehr Sorgfalt bei der Herſtellung zu ver
wenden. Jn ungefähr acht Tagen wird der Vorrat vergriffen
ſein und werden dann mit beſſerem Material dienen können.

Benthin u. Comp., Buchdruckerei.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 7. November.

Aufgeboten: Der Schneider Otto Wiemer und Minna Sim
roth (Berggaſſe 3 und Fleiſchergaſſe 31). Der Bahnarbeiter
Louis Gareis und Bertha Barth Giebichenſtein und Halle).

Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Germar eine T.,
riederike Lina (Großer Schlamm 5). Dem Steinhauer Otto
etze ein S., Uy Oswald (Steinweg 19). Der Schneider

Wilhelm Hackel eine T., Anna Chriſtiane Karoline Beate (Kleiner
Schlamm 1). Dem Handarbeiter Hermann Blume eine T.,
Johanne Vally n 16). Dem Former Arthur Lange
ein S., Arthur (Dryanderſtraße 2). Dem Bildhauer r
Kreß eine T., Klothilde Margarethe Wuchererſtraße 46).
Hausdiener Wilhelm Stephan eine T., Marie Martha (II. Ver
einsſtraße 2). Dem Handarbeiter Wilhelm Knabe eine T.,
Marie Martha (Forſterſtraße 28). Dem Poſt Aſſiſtent Wilhelm
Fues ein S., Wilhelm Karl Otto (Leſſingſtraße 32). Dem Kauf
mann Paul Breitkopf ein S., Paul Arno Lindenſtraße 9).

Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Stein geb. Roſch, 80 J.
(Leſſingſtraße 16). Des Bahnarbeiter Karl Junge T. Mart
4 M. (Steinweg 37). Des Schloſſer Wilhelm Wieſel S. Fritz,
1 J. e Die Witwe Johanne Wahl geb. Naumann,
76 J. (Große Wallſtraße e Des Modelltiſchler Adolf Levin
T. Hedwig, 3 J. (Schmiedſtraße 15). Des Kaufmann Albert
Schülbe T. Luiſe Martha Paula, 1 J. (Hirtengaſſe 14).

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 8. November.

56. Vorſtellung. 47. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe: blau.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Verschwender,
Zaubermärchen mit Geſang in 5 Akten und 3 Abteilungen

von Ferd. Raimund Muſik von Konradin Kreutzer.

Sonntag den 9. November. Nachmittags 3/, Uhr.
Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen.

Die wilde Jagd.
Abends 7/, Uhr (außer Abonnement).

Lohengrin.Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.
Perſonen:

einrich der Vogler Keller.ohengrin uſtav Staeven.Elſa von Brabant Clementine Pleſchner.Herzog Gottfried, ihr Bruder Helene Hruby.
Friedrich von Telramund, brabant. Graf
Ortrud, ſeine Gemahlin
Der Heerrufer des Königs

eopold Demuth.
Klara Kaminsky.
Hermann Bachmann.

Robert Friedrich.
Albert Herhold.
Ludw. Engelmann.
Karl Rückert.

Grafen und Edle

Erſter dennweiter nny Waldmann.ritter Edelknabe Lilli Derbach
Vierter Marg. Wachter.Sächſiſche und thüringiſche Grafen und Edle, brabantiſche
Grafen und Edle, Edelfrauen, Edelknaben, Mannen, Frauen,

Knechte.

Ort der Handlung:
Antwerpen, erſte Hälfte des 10.

Nach dem 1. und 2. Akte finden größere Pauſen ſtatt.

Montag den 10. November.
58. Vorſtellung. 48. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Maria Stuart.Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.
Perſonen:

Eliſabeth, Königin von England Eleonore Mahr.
Maria art, T von Schottland,

Gefangene in England Adele Rinald Pauli.
Robert Dudley, Graf von Leicefter t Rinald.
Georg Talbot, Graf von Shrewsbury rl Rückert.
Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh,

Robert Friedrich.6 meiſter Sraf von Kent FranWilhelm Daviſon, Staatsſekretär Aer erhow.

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria Adolf umacher.
Mortimer, ſein Neffe Ludwig Hoffmann.
Graf Aubespine, franzöſiſcher Geſandter Karl Brinkmann.
Graf Bellievre, außerordentlicher Bot

ſchafter von Frankreich Ludwig Engelmann.
Okelly, Mortimers Freund. Caäſar Markgraf.
Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria Alfred Runge.
Melvil, ihr Haushofmeiſter Karl Friedau.

nna Kennedy, ihre Amme EnmilieFriedauJeß.
x Kurl, ihre Kammerfrau Emeline Kreuzer.

Sherif der Graffchaft 5 Arthur Runge.
Offizier der Leibwache anz Ebert.d a e en. 7 rea und en Trabanten, Hoder Königin von Tun Diener und Veneee

der Königin von Schottland.
Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets anzgegeben.
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Il überA p e war.Heute, wo die Preiſe für alle Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände immer höher ſteigen, wie

heute iſt es doppelt Pflicht jedes Einſichtsvollen, ſeine täglich wachſenden Ausgaben in weiſen habe
Einklang mit ſeinen Einnahmen zu bringen. Die richtige Sparſamkeit iſt aber diejenige, e
welcher es nicht genügt, nur wenig Geld auszugeben, ſondern welche beim Ausgeben des Gelde faltu
ſtrenge darauf achtet, daß die einzukaufenden Gegenſtände vor allem gut tiſcheſind, Panit ſich das dafür verausgabte Geld auch bezahlt macht! du

S Nur wer gut kanft, kauft billig!!
Möge jedermann dieſen Wahrſpruch beherzigen, und gar bald würde das berüchtigte Wort und

„billig“ und „ſchlecht“ ſeine Bedeutung verlieren. Durch die enorm großen gemeinſ T war
lichen Einkäufe unſerer Geſchäfte bieten wir unſerer Kundſchaft in bezug auf derwahl und Billigkeit der Preiſe Vorteile, die bis jetzt unerreicht ſind, und ſind e u

durch in den Stand geſetzt, ſtets das Neueſte und Beſte zu den denkbar billigſten erhel

Preiſen abgeben zu können. e SUnſere Grundſätze ſind: „Die beſten Qualitäten aus den beſten Bezugsquellen zu da
den billigſten Preiſen in den Verkauf zu bringen, für die Haltbarkeit derſelben nach J
Möglichkeit die weitgehendſte Garantie zu übernehmen und Erſatz zu leiſten, falls ſolthe verki

der geleiſteten Garantie nicht entſprechen! undBereitwilligfter Umtauſch ſowie koſtenfreie Aenderung jedes nicht ton W
venierenden Stückes. Alle dieſe Vorteile laſſen wir unſerer verehrten Kundſchaft in nach
überzeugender Weiſe zu gute kommen und werden ſtets bemüht bleiben, durch aufmerkſame, als
koulante und ſtreng reelle Bedienung unſern Kundenkreis zu vergrößern. Ganz beſonders paß
machen wir darauf aufmerkſam, daß unſere Konfektion in bezug auf moderne reelle r
Stoffe, eleganten guten Sitz, feinſte Verarbeitung und beſte daneryoſen Wo
Zuthaten guten Maßſachen gleichkommt.

das

S Die Beſichtigung ederunſerer Neuheiten iſt empſehteng Prt. Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis- Liste tHerbſt- Paletots in allen Modefarben von 9, 10, 11, 18, 15, 18, 30 mit an.
WinterPaletots in Floconne, Raye und Diagonal von i1, is, 18, 230, 23 l
WinterPaletots Ia. Qual., beſtes Wollfutter von 20 28, 27, 30, 33, 36Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von e 20, 22, 25, 27 30
Haveloks in waſſerdichten Stoffen von 156, 17, 20, 22, 24, 26
Kgiſermäntel in Diagonal und Loden von 11]3, 16, 17, 18, 20, 22Winter-Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von 6, 7, s, 1ö, 12
LodenJoppen 6, 6 7, 8, 9, 10nzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 11, 12, 14, 16, i8, 20 un

ckskinAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 12, 14, 16, 19, 21, 25HocheleganteAnzüge, engliſche und franzöſiſche Stoffe, von 14, 17, 19, 22, 25, 30 i
Gehrock- Anzüge in Kammgarn und Diagonal von 20, 23, 26, 30, 33, 36Einzelne r neueſte Deſſins, von 6, 6 7, 8, 9, 10 rEinzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend von 2/2, 3, 4, 5, 6
Einzelne BuckskinHoſen, fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von 7, 8, 9, 10, 12 u
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 2—8 Jahren v von 3 4, 4 5, 6, 8
KnabenPaletots für Knaben von 9--15 Jahren von 6, 7, 8, 9, 10, 12 r
Knaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—-15 Jahren von 8, 32, 4, 5, 7 eBuckskin- KnabenAnzüge hochfein glatt und mit Falten von S 4, 6, 6, 7 nBuckskin- KnabenAnzüge für jedes Alker, neueſte Facons von 65, 6, 7, 8, 9, 10 v
Schlafröcke in grau und modefarbigen Double, Srieſe n und Gstimo mit paſſenden

und Kordel von 9, 10, 11, 13, 16, 18, 20Jünglings-Anzüge, Nouveautes von 8, 9, 10, 14 185, 16ünglings- Anzüge in allen Modefarben von 8, 10, 11, 12, 13, 15amburger Leder und Mancheſter Anzüge mit Wollfutter von 10, 12, 18, 1 b
Arbeits- Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von 6, 7, 8, 9, 10
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von 4, 6, 7, 8 ePrima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit von 2/2, 3, 4, 5
Prima Fünfkamm-Kaſſinet- und Zwirn-Hoſen von z, 2, 22, 3, 3 mGute ſtarke Arbeitshoſen von 1.25Piquee-Weſten, Fracks und KellnerJacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Wir unterhalten am hiesigen Platze Kein zweites Geschäft, er-
swehen das geehrte Publikum, um Verwechselungen zu vermeiden,Kenau auf Firma und Nummer zu achten.

Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft
Wegen Erſparung teurer Cadenmiete außergewöhnlich biſlige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Jacons und ſchönen 5Schnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Nutzen

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik-Preiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Drugſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form

derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurren,; -GeſellſchaFirma: Mayer z Halle.

5 Leipzigerſtraße 5 e eine Treppe hoch W 5 Leipzigerſtraße 5

Auch Sonntags geöffnet. Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.

wilis in Holle S. er 2 Seilss
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Korpsleben
Ein „jüngerer Beamter“ hat in Leipzig bei Fock eine

Broſchüre erſcheinen laſſen. „Aus meiner Gymnagſial,
Univerſitäts- und Dienſtzeit. Aufzeichnungen nach dem
Leben Der Verfaſſer ſchildert ſeine Eindrücke vom
Gymnaſium bis zum Examen als Gerichtsaſſeſſor und
knüpft an dieſelben praktiſche Vorſchläge in bezug auf
die Vorbildung und Ausbildung der akademiſchen
Jugend. Wir entnehmen ſeiner Darſtellung eine Schilde-
e heutigen Lebens der Korpsſtudenten an ver
ſchiedenen deutſchen Univerſitäten. Der Verfaſſer
ſchildert hier, wie er in der Sehnſucht nach dem oft ge
rühmten idealen Studententum ſich zuerſt einer Burſchen
ſchaft angeſchloſſen und dann, als er hier das Geſuchte
nicht gefunden, einem Studentenkorps zu X. Er er-
zählte u. a. folgendes:

Jch hatte einen Wechſel von etwa rund 75 Thalern,
wovon nach der Meinung meines Vaters und ſeiner
ehemaligen ſelbſt Studenten geweſenen Freunde, ich
meine Bedürfniſſe reichlich ſollte beſtreiten können
vorſichtig jedoch näherte ich mich einem „nicht feudalen“
Korps und trat, ebenfalls mit offenen Armen auf-
genommen, alsbald als „Renonce“ in dasſelbe ein.
Und in der That herrſchte hier ein anderer Geiſt, als
in der Burſchenſchaft, ob aber ein beſſerer, möge der
Leſer ſelvſt beurteilen. Der Unterſchied zwiſchen
„Renonce“ (d. h. Fuchs ſchon der fremde Aus-
druck iſt bezeichnend!) und Burſche war hier ſchon viel
ausgeprägter wie in der Burſchenſchaft, wenn auch nicht
ſo, wie ich dies ſpäter kennen lernen ſollte. Das
Korps war eben erſt zum „Korps“ aufgethan und
„renoncierte“ noch in „S. C.“, d. h. es wurde von
älteren Korps noch nicht als gleichberechtigt anerkannt.
Dies geſchah erſt ſpäter, nachdem die Verbindung den
„S. O. Schliff“ ſich angeeignet hatte, und wurde ge
feiert durch eine den anderen Korps gegebene große
„Rezeptionskneipe“, an deren Bezahlung die Mitglieder
noch lange zu denken hatten. Trotzdem dieſe Re

ptionskneipe, um einen „guten Eindruck zu machen“,
ehr luxuriös abgehalten worden war, wurde aber doch
das junge Korps von den übrigen nicht nur nicht für

voll angeſehen, ſondern geradezu in der verletzendſten
Weiſe offen gemißachtet, ſo daß es bald mit den übrigen
auf hauen und ſtechen, oder, ſtudentiſch ausgedrückt,
mit allen „pp“ ſtand. Sogenannte PP Suiten von
6 Paaren, ja ſogar Säbelſuiten waren an der Tages-
ordnung, und es wurde überhaupt kein anderer Ge
danke gehegt und gepflegt, als Trinken und Fechten.
Das Kollegbeſuchen war, obwohl das Korps faſt nur
aus Juriſten beſtand auch hier nur noch in er
höhterem Maße als in der Burſchenſchaft eine un-
bekannte Sache, teilweiſe ſogar unmöglich, denn Fechtboden und Truhſhernen waren Dinge, von denen

erſterer offiziell, letzterer offiziös jedem anderen vor
ging. Es wurde geradezu „komiſch“ gefunden aber
mit einer ſehr ernſten Nebenbedeutung wenn man
etwa letzteren „ſchwänzen“ wollte, um ein Kolleg zu
beſuchen. Dazu die lächerlichſte Aufgeblaſenheit. Die
meiſten Mitglieder waren mit Glücksgütern durchaus
nicht geſegnet wohl aber mußte jedermann tag-
täglich zum Friſeur gehen, damit man „patent und
feudal“ auftrete, Der Frühſchoppen währte offiziell
eine Stunde, offiziös aber 2—-3, und 3--4 Gläſer
ſchweren Bieres war das Durchſchnittsquantum, das
getrunken wurde. Der Mittagstiſch war dafür unter
aller Würde, da die Korpsbeiträge ſehr hohe waren
und ſehr ſcharf getrunken wurde, aß man auf der
„Kneipe“ für 75 Pfennige ein erbarmungswürdiges
Mittageſſen und abends für 30 Pfennige einen „Stamm,
meiſt die noch traurigeren Reſte des vortägigen traurigen
Hauptmahles aber man konnte es auch dem Wirt
nicht verargen, wenn er Schmalhans Küchenmeiſter ſein
ließ, da das Korps ihm große Summen ſchuldete und
er immer weiter kreditieren mußte. Jn geradezu ab
ſtruſem Gegenſatz dazu wurde dann, als einmal ein
Korpsbeſuch, beſtehend aus 2 Herren eines befreundeten,
einer anderen Univerſität angehörigen Korps, eintraf,
v unſer Korps gewiſſermaßen zu inſpizieren, da jenes
ſelbſt ſehr „feudal“ war und nur auf „ſtandesgemäße
Kartelle“ hielt, ein großartiges Diner veranſtaltet, bei
welchem der Wein in Strömen floß.

Für Kunſt oder Theater zu ſchwärmen, oder je nach
dem Grade der Ausbildung über wiſſenſchaftliche oder
allgemein bildende Sachen ſich auszulaſſen, galt als
„Fachſimpelei“ oder „ſchweißen“, d. h. thörichtes Zeug
reden. Es war eben alles auf „feudal“ thun angelegt.
h wurde alsbald das Korps, nachdem ich es
mit Semeſterſchluß verlaſſen, aufgelöſt, und die Mit
lieder e ſich über die geſamten anderen

ochr en aber möchte ich, noch hier auch
einen Korpsbeſuch zu erwähnen, den wir unſererſeits

gelegentlich eines der jüngſt ſo in Aufnahme gekommenen
alten Herren 8. C.-Kommerſe einem befreundeten Korps
in Berlin abſtatteten. Der Luxus, mit dem wir,
etwa acht an der Zahl, aufgenommen wurden, war
für junge Studenten, die doch meiſt aus der Eltern
Taſche leben und das oft genug nicht ohne ſchwere
Sorgen und Entbehrungen der letzteren ſelbſt alt
deutſche Gaſtfreundſchaft hoch in Ehren geſchätzt, geradezu
lächerlich: man quartierte uns auf drei Tage in einem
der erſten Hotels Unter den Linden ein, Wein und
Sekt floßz in Bächen, der Korpsfriſeur war bereits
morgens der erſte Gang, von dem wir alsdann in
Droſchken erſter Klaſſe abgeholt wurden u. ſ. w. Ob
die jungen Herren uns mit weniger als 500 Mark
haben ſo bewirten können, iſt mir im hohen Grade
zweifelhaft; wie aber waren wir ſelbſt nach Berlin
ekommen Bis zur letzten Station vor Berlin wurde

in „Philiſter“, d. h. mit Hut dritter Klaſſe gefahren,
da Mütze und Band, wenn an ſolchem Orte offen ge
tragen, entweiht worden wären (das thun nur die
Wingolfiten und ähnliches „Gewinſel“, das auf Patent
heit leider nichts giebt); hier aber löſten wir Billets
erſter Klaſſe und gedachten im vollen, inzwiſchen
angelegten Farbenſchmuck prangend, ſo den befreundeten
Berliner Herren ungemein zu imponieren das
Ausſteigen wurde kaum glaublich in die Länge gezogen

jedoch leider vergeblich: das uns anmeldende Tele
gramm war nicht rechtzeitig angekommen, um uns dieſe
mit 50 Pfennigen erkaufte, ſtolze Repräſentation aus-
üben, und die Berliner Studenten die Ehre einer
ſolchen voll und ganz teilhaftig werden zu laſſen.
Zweifellos wohnt der Jugend ein gewiſſer Trieb zur
Eitelkeit inne, der ſehr wohl entſchuldbar iſt; aber
ſolche Manipulationen gehen meines Erachtens doch
über das zuläſſige Maß weit hinaus.

Nach dieſen Erfahrungen wandte ſich der Verfaſſer
für den Sommer nach Heidelberg. Nach dem Bericht
von Schulfreunden berichtet er über das dortige Korpe-
leben: Schulfreunde im Korps, welche dort aktiv waren
und 1000 Thaler Wechſel hatten, beſaßen ſchon nach
einjährigem Aufenthalte dieſelbe Summe an Schulden.
Vom Kollegienbeſuch war ebenfalls während dieſer
Zeit abſolut nicht die Rede. Während die Nichtver
bindungsſtudenten ſich an den Naturſchönheiten er
freuten, fand man die Korpsſtudenten entweder in
Handſchuhsheim oder Neckarſteinach; ſtets fuhren ſie
dorthin und zwar meiſt in ſogenanntem „Renommier-
bummel“, der nicht zu den Ausnahmen, ſondern zu
den Regelmäßigkeiten gehörte, und ein doch immerhin
recht koſtſpieliges Vergnügen iſt. An den geſamten
anderen Punkten jener unvergleichlichen Natur habe
ich ſie faſt nie gefunden wohl aber, gingen wir nach
mittags über das Schloß in die Berge, um dort auch
unſererſeits ſtudentiſch froh zu ſein, ſahen wir die

erren oftmals ſchon hinter langen Reihen geleerter
laſchen ſitzen und abends total unfähig, ſo viele über

haupt noch hatten dorthin gehen können, ſtieren Auges
in den reſp. Verbindungskneipen oder dem gemeinſamen
8. C.-Lokal auf den Bänken faſt liegen. Jch ſelbſt hörte
in jenem Sommer bei dem durch die Eleganz der Diktion
nicht minder wie die Gediegenheit des materiellen Jnhalts
ſeiner Vorträge berühmten Geheimrat Hermann Schulze
Staatsrecht und Staatsgeſchichte allein daß ich öfter als
dreimal einen Verbindungs, in specie Korpsſtudenten
in gedachtem Kolleg geſehen hätte, kann ich mich trotz
ſchärfſten Nachdenkens nicht entſinnen; und wie in X.,
ſo erregte es auch hier unter den anderen Studenten
geradezu Senſation und wurde als Merkwürdigkeit
erſten Ranges und Tagesereignis lange und lebhaft
diskutiert, ließ ſich wirklich einmal eine bunte Mütze
im Hörſal blicken; jedenfalls glich ſie dann aber doch
nur einer Sternſchnuppe in Geſtalt eines jugendlich-
unerfahrenen Fuchſes, der ſich über die Tragweite ſeiner

und eine öffentlich-rechtliche und maßgebende
tellung im Studentenleben noch nicht völlig klar war.

Und das war in Kollegien, die für angehende Juriſten
und namentlich Verwaltungsbeamte doch geradezu fun-
damental zu nennen ſind.

Das, was der Verfaſſer bisher kennen gelernt, hielt
er für eine Kette unglücklicher Zufälligkeiten. Um das
Bild wahren deutſchen Studententums deſto reiner und
klarer zu erhalten, trat er in Y., einer großen Stadt
und Provinzialuniverſität, in das Korps Z. wegen
ſeines ungemeinen Renommees ein: „Die Verbindung
beſtand aus 8 aktiven was jedoch folgendermaßen
zu verſtehen iſt: Einer von den Herren war im neunten
Semeſter (er hatte das Referendariatsexamen bereits
einmal mit negatirem Erfolg beſtanden), zwei im achten,
je einer im ſechſten und fünften, zwei im dritten, einer
im erſten Semeſter alſo Leute, die (mit einer einzigen
Ausnahme ſämtlich Juriſten) entweder das Examen
ſchon längſt hätten gemacht haben müſſen, oder doch
um größten Teil wenigſtens ſehr ernſt hätten darandenten ſollen. Jn der That ergab ſich denn zig

daß eigentlich nur 4 das Korps ausmachten, 2 e

und 2 Burſchen die anderen figurierten nur noch
als aktiv, um die Suſpenſion zu verhindern. Die
meiſten waren einheimiſch, nur drei auswärtige, und
infolgedeſſen der Zuſammenhang noch gelockerter, als
es ſchon an ſich der Fall war. Und Gott ſei Dank,
daß es ſo war, denn ich muß ſagen, ich hatte bis da
hin nie geglaubt, daß deutſches Studentenleben ſo
ſeinem innerſten Weſen ſich entfremden und allen davon
verbreiteten Begriffen ſo direkt widerſprechen könne, als
es hier der Fall war. Die geringſte Möglichkeit nur,
an Wiſſenſchaft zu denken, wurde als mit tiſchem
Leben überhaupt in Widerſpruch ſtehend e s
dagegen in r ſe „feudal“ gethan.
Daß die acht Herren ſich einen Diener hielten, der in
geſtickter Uniform in Korpsfarben paradieren mußte,
und bei Spaziergängen, ſog. „Renommierbummeln“,
in 5 Schritt ernung oftmals uns begleitete, wo
noch als das geringſte kaum erwähnt werden desg
nicht, daß Schulden über Schulden da waren. Der
erſte Chargierte, Philologe im fünften Semeſter ein
Menſch zwar mit einer Galgenphyſiognomie, aber vom
Korps ob ſeiner „Schneidigkeit“ vergöttert und von
den übrigen Korps deshalb nicht minder
nahm ſich meiner geradezu rührend an. Er mir
gleich am zweiten Tage nach meinem Eintritt in das
Korps in einem Laden die Handſchuhe aus, die zu
meinen Anzügen paßten, und riet mir in energiWeiſe, do wie die anderen „Korpsbrüder“ mir auch

einen „feudalen“ Promenaden Gehrock, ſowie einen
Kaiſermantel anzuſchaffen, ich ſei das dem Anſehen des
Korps einfach ſchuldig, wenn ich die Ehre habe, ſeine
Farben zu tragen. Täglich wurde der Friſeur auf-
geſucht. bisweilen ſogar zweimal vor dem Fecht
oden und nachher und hier ſo unglaublich es

klingen mag, kann ich die Nachricht nicht unterdrücken,
daß mir ſeitens des „ſchveidigen“ erſten Chargierten
erſt privatim und dann offiziell die Mitteilung gemacht
wurde, ich hätte den Scheitel, den ich bis dahin ſchlicht
an der Seite trug, in die Mitte zu verlegen es ſehe
die ſchlichte Tracht nicht elegant genug aus, und
ich mich deſſen weigerte, wurde mir von ihm ei
eröffnet, er werde mich zwingen, und wirklich erhieltder Friſeur den Auftrag, ſelbſt wenn ich mich ſträube,

die Friſur in die Mitte zu legen. „Feudal“, „patent“,
„ſchneidig“ waren eigentlich die einzigen der e
Worte und Begriffe überhaupt, deren ich mich aus
Unterhaltungen aus jener Zeit noch entſinne. Obwohl
ich Pandekten doch die Grundlage aller juriſtiſchen
Wiſſenſchaft belegt hatte, war an einen t
derſelben garnicht zu denken: „mache Dich doch nicht
lächerlich was ſollen denn die Leute denken, wenn
Du mit Mütze und Band in das Kolleg gehſt Dahin
laß nur ruhig die „Bummler“ gehen und widme Dich
dem Korps und Deinen Korpsbrüdern.“ Das habe
ich nicht ein, ſondern ein Dutzend mal hören müſſen.
Jch bin aber der feſten Ueberzeugung, daß, hätte ichgefragt, was denn eigentlich der Zeg des Korps, dem

ich mich widmen ſollte, ſei mir mangels der Mö
lichkeit einer befriedigenden Definition einfach mit
Frauenlogik geantwortet wäre: „eben das Korps“.

Da die eine Hälfte der überhaupt figurierenden
Mitglieder in hohen Semeſtern war, ſo ergab ſich, daß
dieſe natürlich ſoweit das überhaupt der Fall war

unter ſich mehr harmonierten wir anderen vier
genoſſen nur die Ehre, nach außen hin mit repräſen
tieren zu dürfen. Dabei war alles im Korps ſelbſt
nur Schein und Lug und Trug, nicht minder wie dasRivaliſieren mit dem einen Le anderen drei dort

exiſtierenden Korps denn nur dieſes wurde als
einigermaßen gleichberechtigt angeſehen und des Wett
laufs in der Feudalkonkurrenz gewürdigt die zwei
anderen waren eigentlich nicht ſtandesgemäß, denn F
traten nicht ſchneidig und patent genug auf; d. h.
die gewöhnliche Sprachweiſe t: ſie lebten be
ſcheidener und in nicht ganz ſo auf den Schein an
gelegter, bürgerlicher Weiſe.

An Theaterbeſuch, Konzerte c. war überhaupt gar
nicht zu denken, und oftmals, wenn ich um die j
mal einzuholende Erlaubnis dazu bat, wurde ſie mir
abgeſchlagen und mir bei ſolchen Gelegenheiten direkt
geſagt und noch öſter indirekt angedeutet, daß meine
Perſon ausſchließlich dem Korps gehöre und ich viel
zu wenig Intereſſe für dasſelbe zeige, wobei allerdings
mir und auch wohl den betreffenden elbſtwie ſchon angedeutet das klare e von
angeblichen Korpszwecken eigentlich abſolut verſchleiert
war; erhielt ich aber wirklich einmal die erwähnte Er
laubnis, ſo wurde ich vorher r ausgefragt, welche
„Loge“ ich nehmen würde, auf einen anderen
Platz konnte eine „Korpsſtudent“ ſelbſtverſtändlich un
möglich gehen. Selbſt muſikaliſch, hatte ich mit eini
anderen ten ab und zu zuſammen muſiziert, und
um überhaupt dazu zu kommen, auch wohl eine kleine
Notlüge vorgeſchützt; und es zogen mich dieſe Zu
ſammenkünfte um ſo mehr an, als dabei in der Familie



der Wirtin eines Mitmuſizierenden Töchter anderer
Bürgerfamilien verkehrten, mit denen auch dann und
wann nach der Muſik wohl ein Stündchen getanzt
wurde. Was aber Weh als man hinter dieſe i
kam Bei Vermeidung ſofortiger, zwangsweiſer Ent
fernung hatte ich mich fortan jeglichen Verkehrs außer
halb des Korps ſei er, welcher Art er wolle
änzlich zu enthalten bezw. ihn ſofort abzubrechen.Bauglch der geradezu unſinnigen Geldverſchwendung

ſei hier noch erwähnt, daß plötzlich zu Ende eines
Monats ſechs Herren des S. C. nach einer am ent-
gegengeſetzten Ende der Monarchie liegenden, mehr denn100 Meilen entfernten Univerſität fahren mußten, um

dort eine S. C. P. P.-Suite auszufechten. Und wes-
halb Weil zwiſchen den Korps der beiben Städte
Reibereien entſtanden waren, wegen irre ich nicht

eines nicht ganz korrekt geſchriebenen Briefes. Jedes
Mitglied des 8. C.-Verbandes zu Y. aber hatte die
Ehre, ſo und ſo viel Mark zahlen zu dürfen, die
natürlich zu Ende des Monats zum Teil von Geld
leuten mit Opfern erſt beſorgt werden mußten, damit
die betreffenden ſechs e ſtandesgemäß reiſen und
gehörig repräſentieren konnten.

Der Mittagstiſch koſtete rund 2 Mark täglich als
Minimum daß nur Droſchke erſter Klaſſe gefahren
werden konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Daß ich jemals
auch nur ein Wort gehört habe, das einen höheren

Eingetroffen!
Eine neue Sendung

m garnierter
Zephyr-Danen-Hüllen

(Sefüttert)
velche, ſo lange der Vorrat reicht, noch per Stück mit
1.10 Mk. verkaufen

Otto Pincoffs Co.,
grösstes Spezialgeschäft in Trikotagen,

Strumpfwaren und Kinder-Konfektion.

12 gr. Ulrichſtraße 12.

Knaben Anzüge, Paletots

Gedanken zumtrotz intenſvſten achdenkens nicht erinnern.

Jch weiß nun nicht, ob es ein Jrrtum oder ein
Unrecht war, wenn ich bei ſolchen Verhältniſſen das
ganze Leben des Korps für durch und durch faul
hielt, und von Natur ziemlich energiſch veranlagt,
brachte ich erſt verblümt und dann direkter dies und
jenes zur Sprache, das m. E. r war, nament
lich bezüglich der unverantwortlichen Geldverſchwendung.
Was aber war das Ende vom Liede? Nach kurzer
Zeit wurde der ſchneidige Muſterkorpsſtudent par ex-
cellence und mehrſemeſtrige erſte Chargierte vorerſt
perpetuell dimittiert und dann eum infamia exkludiert,
da er in Geldangelegenheiten auf Korps- und Privat
koſten in realer Konkurrenz Sachen gemacht hatte, die
das Strafgeſetzbuch mehrfach mit Zuchthaus nicht unter
5 Jahren ein anderer, kurz vor dem Refe-
rendarexamen ſtehender, reich begabter Menſch machte
um Schulden und ſeiner abſoluten Unwiſſenheit halber,
da der Vater auf Ablegung des Examens beſtand,
ſeinem Leben ſelbſt ein Ende. Ein anderer inaktiver
Korpsburſch ſtarb ebenfalls auffällig ſchnell und bald
(er war Mediziner im 16. Semeſter geweſen) und ein
vierter fiel nach achtſemeſtrigem „Studium“ mit un-
geheurem Eklat durch das erſte juriſtiſche Examen;
und ähnliche Opfer des Verbindungslebens ließen ſich

enſtand gehabt hätte, kann ich n

zu Dutzenden anführen, vielleicht hat ſie der geneigte

e e 4d 9 S

ich in ſei ilie ebenfallse J wer anti rn aus vollem,
aufrichtigem Herzen, daß der Schluß des Semeſters
mich wieder zum eigenen Herrn machte. („Freiſ. Ztg.

Luſtige Eck e.
Mir oder mich. „Der gute Kamerad“ erzählt: Wahrſcheinlich um den Verwechſelungen zwiſchen dem dritten und vierten

Fall ein Ende zu machen, fragt der Herr Lehrer: „Sag mir
einmal, wo ſitzt denn die Naſe, ins Geſicht oder im Geſicht

Fritze antwortete friſchweg, wie gewohnt: „Jns Geſicht.“
„VNein, das iſt falſch. enn Du in den Wald gehſt und

ein Zweig ſchlägt Dich, wohin ſchlägt er Dich, ins Geſicht oder
im Geſicht Jns Geſicht war falſch, denkt Fritze und ant
wortet nun demgemäß: „Jm Geſicht.“ „Rein, das iſt wieder
falſch. Wo ſitzt denn nun die Naſe Fritze ſchweigt ver
wirrt. „Nun, Kinder, wer von euch weiß mir zu ſagen, wo
die Naſe ſitzt?“ Tiefes Schweigen. Endlich jedoch erhebt
ſich der kecke Wilhelm und ruft: „Jch weeß, Herr Lehrer, wo
die Naſe ſitzt!“ „Nun, wo denn, mein Sohn „Ebberſch
Maul!“ antwortet ſiegesbewußt der Junge

Zum Lotterie-Kollekteur kommt ein Herr und verlangt
ein Los mit der Nummer 55. Der Verkäufer ſieht nach, ob
die Nummer noch vorhanden iſt. „Warum wünſchen Sie
gerade die Zahl? „Mein Onkel iſt mir im Traum er
ſchienen und auf jeder Wange desſelben ſah ich eine Fünf.“
„Stand der Mund Jhres Onkels offen „Ja, weit offen.“

So, nun dann kann Jhnen geholfen werden hier iſt das
Los Nr. 505.“

Als
en Gerichtlicher Verkauf.

Je dem Konkursverfahren über das Ver-
2 mögen des Kaufmanns Albin Böhme,e egen i g u e in Firma E. Röhme, ſollen die zur Kor

kursmaſſe gehörigen Materialwaren, Zigarren

offeriere und Spirituoſen c.(2183 ſo lange davon Vorrat vorhanden: Donnerstag den 6. November
Ein Poſten hochfeiner n u e e an 7eise T uachmittag on r im Laden großeun Brunnenſtraße 9 in Giebichenſtein zu

Ein Poſten billigen Preiſen verkauft werden. (2191
Taschenuhren Halle a. S., 5. November 1890.

Stück 8, 10, 12, 15 und

Herrensti e
Ein ſehr

Stoffhos
Ein Poſten

Ein Poſten

Reisekofvon 3 Mk. an.
Ein Poſten

bedeutend mehr.

Ein ſehr großer Poſten

nur 6 Mk. das Paar
roßer Poſten

das Paar 3 4, 5 und 8 Mk.

Winterüberzieher
Stück 5 24 Mk.

Holzkofferin allen Preislagen.

Ein Poſten extra gute sRingelfalt pfiehlt in großartigſter Ausv I e wahl bei ſehr billigen Preiſen.
das Paar nur 15 Mk., koſten überall

Mehrere Poſten Barehenthem-

J. Ed. Peusehel,Konkurs-Verwalter.

e W eeeeeekeeeeee

Schmuckſachen.

Ohrringe“), Ringe, Vhrketten,
Medaillons, Brochen, Arm-
bänder etc. etc. in echt
Gold, Double, Silber, Gra-
nat, Koralle und allen an-
deren Arten von den einfach-
ſten bis zu den feinſten em

24 Mk.

fſeln

e n

ſer

Jacob Essig,

r r

empfiehlt zu billigſten Preiſen [2193 u Ja l 32 pse ete. eziu z uAlter Markt 22. Wilhelm Röcler, Alter Markt 22. zu ſtaunenerregend unvergleichbar p r ſt ſt
binigen Preiſen gr. Ulrichſtr. 44.

Renner's Erstes Hallesches Reparaturen schnell u. gut.Gebr. Bubttermilech, Ein- und Verkaufsgeschätt, Ohrlöcher werden auf Wunſch ſofort
obere Leipzigerstrasse 44 geſtochen.

Em gros Halle a. S. En gros 2284] Caden). woBilligſte Bezugsquelle für d d hnterjacken, UnterW' olIarnmen, Unterhoſen und Rormalhemden W. Schäge, Bier-Geschäft Anufra e
für Herren und Damen, Jagdweſten, Kinderunterſachen u. ſ. w. und laden wir 5 v Wer kann gegen pünktliche Zurückzahlung

zur Beſichtigung derſelben ein. [2137 Zwwingerstrasse 24, und genügende Sicherheit 3 Monat
Geſchäftshaus Landwehrſtraße 8/9, nahe am Bahnhof.

R Spezial-Geschäft

empfiehlt ſeine hieſigen und fremden Flaſchen- 100
biere. Jede Beſtellung frei Haus. ark leihen 2306Adreſſe abzugeben in der Exped. d. Bl.2097

R en dedail

Vabriklager- Verkauf.
Stets ein Lager von zirka 1000 Stück großen Waſſer-Eimern, Stüelk 1 FIk. 50 P. Einen

großen Poſten prima Teller, kleine Stück 15 I. und große Stüenk 25 P. Auswahl in Aufwaſchäſchen,
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kuaffeckochern, Keſſeln und Kaffeekannen, Waſchbecken, Nacht-
geſchirren, Tellern, Taſſen, Henkeltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melk- und Milcheimern, Milchſatten rc. und ver
kaufe ich nur nach Gewicht. [1760
Nach Gewicht stellen sich die Preise à Pfund 75 pf 31 Ich führe nur gutesf abrikat, Garantiebedeutend billiger als nach Stück. C. 9 auf jedes Stück, Umtausch gestattet.

Bester Gelegenheitskauf aueh für die weniger bemittelten Hausſrauen, steh eine aaubere, halthare undbülitge Kücheneinriehtung anzusehaffen.
W Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke und Wiegemeſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutend unter

Preis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam.

A. Kersten
83 Leipzigerstrasse 83

(ris-à-vis dem Leipziger Thurm).

Nachf.,
Fernſprecher 482.

Jnhaber: 9 ulius Gattoel,
20 Geiststrasse 20

(neben der Adler Apotheke).

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Benthin u. Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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1. Beilane zum Valfgſ t ruft d trug
Sonntag den 9. November nachm. 32 Uhr

im Saale des „Kühlen Brunnen“
Tagesordnung:

Die Maßregelung unſerer Kollegen auf dem Ban des Stadtbaurat
Lohauſen und Beſchlußfaſſung über dieſelben.

Um zahlreiche Beteiligung in anbetracht der Wichtigkeit erſucht
Die Lohnkommiſſion.

Perrin der Frauen und Mädchen von Halle und Amgegend.
Montag den 10. November abends 8 Uhr

Mitglieder Versammlung
in „Sanow's Reſtaurant“, Steinweg 13.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder bittet Der Vorſtand.
W Frauen haben Zutritt. 12310

Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter
(E. H. Nr. 29, Hamburg).

Sonntag den 9. November von nachm. 4 Uhr an
2176 in Schades Schützenhaus, Giebichenstein
zur Feier des 10 jährigen atiftunggfeſes

Konzert, komiſche Porträge und Ball.
e Hierzu werden die Mitglieder und deren Freunde von Halle, Giebichenſtein und Umgegend t
freundlichſt eingeladen. Programme ſind zu haben bei Macek und Sehade p. Stück 15 Pf. t

Die Ortsverwaltung der Filiale Giebichenſtein.

aunt zur alten Bro
Jv Nihe des Stadttheaters engo,

W empfiehlt ſeine Lokalitäten.
Zwei grosse Vereinszimm er.

je 80-100 Perſonen faſſend, noch einige Tage in der Woche frei. [2056

Restaurant Helgolandk
gr. Steinstrasse 33 I

empfiehlt ſeine geräumigen komſortabel eingerichteten Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
Hochfeine Biere, div. Weine. Vereinszimmer mit Pianino. [2279

Th. Franke.

Bekanntmachung.

Ausverhauf
Halle a. S., große Klausſtraße l

woran die vorhandenen D pvenvoprate, et

Ueberzieher, Anzüge, einzelne

Jatetts, Weſten, Hoſen, Knaben
Anzüge und Paletots
für die Hälfte des Preises ausverkauft.

Es bietet ſich hiermit Jedem, auch dem Unbemittelſten die
Gelegenheit, für wenig Geld ſeinen Bedarf zu decken.

Alſo, wer eilt, der gewinnt!
Arbeiter-Garäerove haio umsonst

im General- Ausverkauf
s Zurien. Gr. Klausstr. t Zorn

G. Vahme, s
Poſtſtr. 12, Ecke Rathausgaſſe,
empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen einen7 als Bettköper,

Bettbarehente- Federleinen,
ſeinste Daunenköper, nur federdichte

Ware, Betthezüge in weiß und bunt,
ee etituenlieinen, Hemdentweh,ſowie einen großen Poſten Minderhemdem,.
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Kein Ausverkauf. Keine Täuſchung.
Uur Jeberzengung macht wahr.
Winterpaletots, Kaiſermäntel v. 10 M. an.
Winter-Anzüge, Schlafröcke v. 12 M. an.
KnabenAnzüge u. Paletots von 3 M. an.

Reerena, do. kräftig 32Mereedes, ganz rein, ſehr beliebt, 36
Soll de Peru, elegant, fein u. rein 40
Famoso, ff Seedleaf, pikant 48
Mollandia I, große Holländer 56
Monumenmnta, ff. Cuba-Einlage, pikant 56
Rezxgatta, hocheleg. Sumatra, mild 56Nähmaschinen eZeng Jacketts Hoſen, Weſten von 1 M. an.

Seit nahezu 30 Jahren rühmlichſt bekannt und allgemein bevorzugt. Trotz billi igt geſtellter Preiſe Wewahre beiNur alleinN. Simmenauer, Alleinverkanf bei R. Schöning, Se erbet t ſehnte
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Sämtliche ſage von
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KolonialWaren Haus
ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,

Haus und Küchengeräte.
Beſtes Petroleum per Liter 22 Pf.

eparaturen billigſt.

Gut und dauerhaft gearbeitete von
Schuhwaren Har; I Kehr, Brenneeke- r Harz 11. werden zu den n Preiſen e
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ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“
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Geſchäfts Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich

am hieſigen Platze
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WLeinen-, Modewaren- und
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Streng rerlle Bedienung bei billigſten aber feſten Preiſen

wird der beſtändige Grundſatz meiner Firma ſein.
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kranz Kiessüing.
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Zum 10. November.
Nimmer wird es gelingen, dem Volke ſeinen Schilleraus dem Herzen rin Einige tadelnde a

über die franzöſiſche Revolution in ſeinem Lied von
der Glocke, die unſere Bourgeoiſie ſo gern zur Quin
Drh ihrer politiſchen Dogmen nimmt, machen nicht
vergeſſen, daß er ein Dichter und Prophet der Freiheit
war. Geboren und wirkend im Lande des Gehorſams“,
wie römiſche Päpſte Deutſchland des öfteren genannt
haben, wo unter Kabinetspolitik und Juſtiz, unter
fürchterlicher Korruption und Deſpotie der fürſtlichen
Regierungen gar keine Ausſichten ſich öffneten auf Ent
faltung eines politiſchen Lebens, meinte er auf äſthe-
tiſchem Wege das Volk zu befreien und ein Reich auf
zurichten, deſſen Grundgeſetz wäre: Freiheit zu geben
durch Freiheit, nicht durch die Einheitsſchablone der
Pickelhaube und des Strafgeſetzbuches.

Aber der Herr von Schiller ließ ſich adeln und
und zum Hofrat erheben!

Gut, das iſt wahr, aber ſeine Titel und Würden
waren nicht Belohnungen der Selbftverfälſchung, nicht
der goldene Maulkorb eines ſtummen Hofhundes; ſie
waren ihme vielmehr Mittel und Wege, um beſſer und
lauter ſein Stimme für Freiheit und Menſchenwürde
erheben zu können.

Schiller ward aber auch Univerſitätsprofeſſor,
Lehrer der Geſchichte, beſoldeter Angeſtellter eines
deutſchen Fürſten!

Jawohl! Aber mit Mannesſtolz vor Königsthronen
verkündete er geſchichtliche Wahrheit nach beſtem Wiſſen
und Erkennen ohne jegliche Menſchenfurcht. Ein Ber-
liner Hofprediger hat für gut gehalten, am Grabe
Rankes dem toten Geſchichtsſchreiber als Ruhmestitel
nachzuſagen: „Er betrachtete die Geſchichtsſchreibung
als ein königliches Amt“. Wenn das auf Ranke nicht
paßt, paßt es noch weniger auf Schiller, der eine ſeiner
hiſtoriſchen Arbeiten: „Die Geſchichte des Abfalls der
vereinigten Niederlande“ mit folgenden denkwürdigen
Worten beginnt:

„Eine der merkwürdigſten Staatsbegebenheiten, die
das ſechzehnte Jahrhundert zum glänzendſten der Welt
gemacht haben, dünkt mir die Gründung der nieder
ländiſchen Freiheit. Wenn die ſchimmernden Thaten
der Ruhmſucht und einer verderblichen Herrſchbegierde
auf unſere Bewunderung Anſpruch machen wie viel
mehr eine Begebenheit, wo die bedrängte Menſchheit
um ihre edelften Rechte ringt, wo mit der guten Sache
ungewöhnliche Kräfte ſich paaren, und die Hilfsmittel
entſchloſſener Verzweifelung über die furchtbaren
Künſte der Tyrannei in ungleichem Wettkampfe ſiegen.
Groß und beruhigend iſt der Gedanke, daß
gegen die trotzigen Anmaßungen der Fürſten-
gewalt endlich noch eine Hilfe vorhanden
iſt, daß ihre berechnetſten Pläne an der
menſchlichen Freiheit zu Schanden werden,
daß ein herzhafter Widerſtand auch den geſtreckten
Arm eines Deſpoten beugen, heldenmütige Beharrung
ſeine ſchrecklichen Hilfsquellen endlich erſchöpfen kann.
Nirgends durchdrang mich dieſe Wahrheit ſo lebhaft
als bei der Geſchichte jedes denkwürdigen Aufruhrs, der
die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpa
niſchen Krone trennten, und darum achte ich es
des Verſuches nicht unwert, dieſes ſchöne Denkmal
bürgerlicher Stärke vor der Welt aufzuſtellen, in der
Bruſt meines Leſers ein fröhliches Gefühl
ſeiner ſelbſt zu erwecken und ein neues un
verwerfliches Beiſpiel zu geben, was Men-
ſchen wagen dürfen für die gute Sache und
ausrichten mögen durch Vereinigung.“

Der Hiſtoriker Schiller und ebenſo der Dichter hat
allzeit für die richtigſte Lehre gehalten, daß aus Zu
rückſetzung und Unterdrückung alles Unheil der menſch
lichen Geſellſchaft ſtamme; und dieſe Lehre predigte
er mit flammender und entflammender Begeiſterung
vom Katheder herab der geſpannt lauſchenden lern
begierigen Jugend ſeiner Tage.

Und von dem unweigerlichen Geſetz der Entwickelung,
von dem Rechte des Sprengens überlebter Geſellſchafts-
feſſeln aller Art legte Schiller Zeugnis ab in ſeinem
Aufſatz über die Verfaſſungen Lykurgs und Solons,
worin ſich der Satz findet: Politiſche Anſtalten ſind
nur gut und lobenswürdig, ſofern ſie alle Kräfte, die
im Menſchen liegen, zur Ausbildung bringen, inſofern
ſie Fortſchreitung der Kultur befördern, oder wenigſtens

nicht hemmen. Ein Geſetz, wodurch ein
Volk verbunden würde, bei dem Glaubens-
ſchema beſtändig zu verharren, das ihm in
einer gewiſſen Periode als das vortrefflichſte erſchienen;
ein ſolches Geſetz wäre ein Attentat gegen die
Menſchheit, und keine noch ſo ſcheinbare Ab
ſicht würde es rechtfertigen können. Es wäre
unmittelbar gegen das höchſte Gut, gegen den höchſterZweck der Geſelſchaft gerichtet.

Halle a.
Als Denker und Gelehrter, und ebenſo als Dichter

war Schiller bis an's Ende ſeiner Tage der Vorkämpfer
der Freiheit, der Verteidiger der Menſchenrechte, der
Pfleger und Lehrer der Menſchenwürde. Namentlich
hat er gewirkt von der Kanzel der Schaubühne herab,
auf der alle Künſte ſich einen zur nachdrücklichſten Ein
wirkung auf das aufhorchende Volk. Mit einem ge
waltigen Prankenhieb verkündigt der junge Löwe in
den „Räubern“ die Freiheit, wenn er auch ſeinen
jugendlich unklaren Helden die privilegierten Räuber
nicht anders als durch eine andere ihr entgegengeſetzteRäuberbande in den böhmiſchen Wäldern ken

läßt. Karl Moor iſt natürlich nicht Schillers Freiheits
ideal, aber von ihm wird gezeigt, wie Niedertracht und
Deſpotismus zum Nihilismus führen. Der Brüder
lichkeit der Völker, ungetrennt durch Konfeſſionen und
Raſſen, redet „Don Carlos“ das Wort, während
„Kabale und Liebe“ die Gleichheit predigt und die
Schranken der Stände niederreißt. „Fiesko“ ſoll „an
der Tugend der Vorgeſchlechter die Folgezeit entzünden.“
„Wallenſtein“ kämpft wider das Beſtehende, das
nur durch Alter geheiligt, in Wahrheit überlebt und
eſellſchaftsfeindlich iſt; der Held will Ordnung undFrieden doch halb an Karl Moor, halb an den ehr-

geizigen Fiesko erinnernd, mit falſchen Mitteln, an
denen ſelbſt zweifelnd er nicht zur That kommt, eine
Art politiſcher Hamlet. „Maria Stuart“ zeigt uns in
der duldenden Heldin die Sieghaftigkeit der Jdee gegen
die niedere perſönliche Leidenſchaft und deſpotiſche Ge
walt, die ſich heuchleriſch in den Mantel der Staats-
raiſon verkleidet: Ein klaſſiſches Beiſpiel eines poli-
tiſchen Juſtizmordes. Die „Jungfrau von Orleans“, eine
Verkörperung wahrhafter Vaterlands- und Freiheits
liebe, ſtellt ſich in den Dienſt eines Königs, der geſchicht-
lich zwar ein „Weichling und Nichtsthuer“, doch nach
des Dichters Worten

„Die Leibeigenen in bie Freiheit führt,
Die Städte freudig ſtellt um ſeinen Thron,
Dem Schwachen beiſteht und den Böſen ſchreckt.“

Sie lehrt, was Völker oft für ihre Fürſten thaten und
wie ſie gelohnt werden. Die „Braut von Meſſina“
ſtellt dar die Wirklichkeit der Freiheit als bedingt von
der Mitwirkung des Volkes, welch letzteres in Erſcheinung
tritt in den beiden Chören. Ein Schickſalsgewitter in
der Bruſt des Dichters, um den Horizont zu reinigen
und die Aetherbläue der Freiheit vorzubereiten hat
man dieſe Dichtung treffend genannt. Wirklichkeit und
Jdee umarmen ſich im „Tell“, dieſer Jubelfeier der
Freiheit.

Den treibenden Nerv ſeines dichteriſchen Lebenswerks
hat Schiller ſelbſt bezeichnet mit folgendem Ausſpruch:
Es erſchien mir eines Verſuches nicht unwert, Wahr
heiten, die jedem, der es teuer meint mit ſeiner Gat-
tung, die heiligſten ſein müſſen, in das Gebiet der
ſchönen Künſte herabzuziehen.“ Lange, ehe der Geſetz
geber es wagt, ſollte der ſchöne Schein der Dichtkunſt
die Herzen gewinnen, um die Forderungen der Ver-
nunft Geſetze werden zu laſſen, die das richtige Gefühl
des Volksgewiſſens gebieteriſch und einſtimmig verlangt.

Jſt es ein Wunder, daß dieſer Mann in den Räubern
ausruft: „Wer uns Gewalt anthut, macht uns nichts
geringeres ſtreitig als die Menſchheit; wer ſie feiger-
weiſe erleidet, wirft ſeine Menſchheit weg“; daß er
weiter in den Räubern ſagt: „So lange ich meinen
Geiſt frei t kann, wird er ſich in keine Feſſeln
ſchmiegen! Dem freien Manne iſt der Anblick der
Sklaverei verhaßt, und er ſollte geduldig die Feſſeln
tragen, die man ihm ſchmiedet? O Karl, wir haben
eine ganz andere Welt in unſeren Herzen, als die
wirkliche Welt iſt!“

Und ſtehen wir nicht auch heute noch da als „Bürger
kommender Jahrhunderte

Aber wir wollen nicht „Kulturdünger“, nicht
„Knechte der Menſchheit ſein, die da frohnden damit
das ſpätere Geſchlecht in einem ſolchen Müſſiggange
ſeiner moraliſchen Geſundheit warten und den freien
Wuchs ſeiner C entwickeln kann.“

Freilich hat die Welt ihr Geſicht geändert: aber der
Weg zur Freiheit wird noch heute richtig gezeigt von
der Nordnadel der Schillerſchen Poeſie. Anders

eartet ſind unſere heutigen Kämpfe, anders beſchaffenſind Wehr und Waffen, die wir gebrauchen, aber das

Ziel iſt dasſelbe:
Herſtellung der Würde der Menſchen, der Wohlfahrt

und der Freiheit Aller! A. W.
Vermiſchtes.

Aerztliche Honorare. Wie ſchlecht auch die
ſein mögen ein Profeſſor oder ein Arzt von

enommee pflegt doch nicht darunter zu leiden, und es
giebt in allen Hauptſtädten eine Reihe von Aerzten,
von denen jeder über ein glän
fügt. Am glänzendſten ſtellen ſich die ärztlichen Hono
rare wohl in London, wo eine Bezahlung von 4 Gui
neen für eine ärztliche Viſite nichts ungewöhnliches iſt.

des Einkommen ver Beſ

anſtalt zu ſprechen“.
nimmt ſich dem gegenüber aus, was die Patienten (2?)
erzählen, die den Pfarrer Kneipp in Wörishofen kon-
ſultierten. Ein Freund unſeres Blattes, der in der
letzten Zeit mehrere Wochen bei Pfarrer Kneipp ver
brachte, teilt uns mit, daß die große Mehrzahl
der Wörishofener Patienten gar kein Honorar
bezahlt und daß die höchſte Summe, welche der
Pfarrer nach beendeter Kur ſich bezahlen läßt
vorausgeſetzt, daß man ihm dies freiwillig an
bietet 5 M. beträgt. Kürzlich war ein junger,
amerikaniſcher Millionär, ein immens reicher Mann,
in Wörishofen beim Pfarrer, der ihn mehrere Wochen
perſönlich behandelte. Als der Amerikaner ſich empfahl,
wünſchte er ein Honorar zu erlegen. Auf ſeine dies
bezügliche Frage antwortete ihm der Pfarrer: „Nix
ſan S' ſchuldig.“ Jn dieſem Augenblicke raunte einer
der Gehilfen des Pfarrers dieſem ins Ohr, wer der
Patient ſei. „A amerikaniſcher Millionär ſan S'?“
ſagte der Pfarrer „gut, zahl'n S' fünf Mark.“ Der
Amerikaner legte kopfſchüttelnd den Fünfmarkſchein hin
und ging (Es kommt nur darauf an, von was
der letztere ſeine Patienten kuriert. Für das Kurieren
von den Seelenſchmerzen dürfte er als Pfarrer ſchon
ein ganz hübſches Gehalt beziehen.)

Welche verheerenden Wirkungen die „Dich-
teritis“ haben kann, zeigt eine augenblicklich in der
Reviſions-Jnſtanz ſchwebende Beleidigungsklage gegen
den Rechtsanwalt Dr. C. Jn einem Hauſe der Belle
allianceſtraße wohnte eine junge Künſtlerin, welche in
dem Herzen des Portiers und Schuhmachers G., der
des Hauſes Hüter war, einen wahren Sturm der
Leidenſchaft entfacht hatte. Ging die junge Dame an
der Portierloge vorbei, dann folgte ihr ein wehmuts
voller Seufzer nach und die Augen des verliebten
Schuhmachers wollten die anmutige Geſtalt faſt ver
ſchlingen. Eines Tages erinnerte er ſich, daß Meiſter
Hans Sachs ein berühmter Dichterling geweſen ſei und
ſo beſchloß denn auch er, auf Flügeln des Geſanges
zum Herzliebchen emporzuſteigen. Seine poetiſche Ader
war unerſchöpflich; tagtäglich wanderten zarte Liebes-
lieder in die dritte Etage hinauf, und tagtäglich hallten
aus dem roſafarbenen Briefpapier die wonnigſten Betrachtungen über Liebe und Triebe, Sonne h Wonne,

Herz und Schmerz. Das ewige Reimgebimmel war
der jungen Künſtlerin ſchließlich zu viel, ſie entfloh
dem Bannkreiſe des poetiſchen Schuſters und mietete
mit ihrer Mutter eine Wohnung in der Marienſtraße.
Der verliebte Reimſchmied aber fand auch dorthin
ſeinen Weg und beim hellen Licht des Mondes ſah
man ihn faſt jeden Abend als modernen Toggenburg
vor dem Hauſe der Angebeteten ſtehen: „Nach dem
Fenſter noch das bleiche, ſtille Antlitz ſah.“ Da öffnete
ſich eines Abends das Fenſter, und als der poetiſche
Mann hinaufblickte, ſah er etwas Naſſes herunterfließen,
das von ihm mit begreiflichem Verdacht betrachtet
wurde. Er rief die Hilfe der Polizei an, und die
Mutter der jungen Dame wurde wegen Gießens aus
dem Fenſter in eine Strafe von 3 Mark genommen.
Der Herr Portier war aber damit nicht zufrieden;
er behauptete, daß das veſpaſianiſche „Non olet“ au
die Flüſſigkeit, welche ihn getroffen hatte, nicht recht

aſſe und ſtrengte deswegen eine Zivilklage auf Erſatzcher Hoſe an. Er wurde mit ſeiner Klage abgewieſen,

nachdem der gegneriſche Vertreter, Rechtsanwalt Dr.
C., ein vollgemeſſenes Maß des Spottes über den
einſtmals ſo Verliebten und jetzt ſo Rachedürſtigen
ausgegoſſen hatte. Sein Zorn wandte ſich jetzt gegen
den Rechtsanwalt, über den er ſich bei der Anwalts-
kammer beſchwerte. Er richtete dort nichts aus, ver
ſuchte es dann mit einer Beleidigungsklage, aber das

öffengericht hielt ſeine Klage nicht für gerechtfertigt.
Auch die Berufungskammer hatte keinen Sinn für ſeine

chwerden, die er nunmehr dem Kammergericht unter
breitet hat. So iſt ein wahrer Rattenkönig von An
klagen und Beſchwerden entſtanden und das hat
mit ſeinem Singen der Herr Portier gethan!
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Streng feste Preise.

z Stute KMeverstein
Grösstes Magazin eleganter fertiger

Herren und Knaben-Garcderoben-
Form VDager väpticher Ardeätergarderoben

Echt Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen und
Lederbeſatz à Mk. 4.50. (2301

Halle a. S.

Reelle Bedienung.
Schüutzenhaus Giebichenstein.

Heute Sonntag zum 10jährigen Stiftungsfeſte der Metallarbeiter (Filiale Giebichenſtein)
empfehle Haſen und diverſe andere Braten, ſowie Obſt, Matz und Kaffee-Kuchen.

2305 Ergebenſt ladet ein Berl. Schade.
M. Küstnoer, gr. Ulrichſtr. 52,Photographie n
v. 6 Mk. an.

hotographieen mit

utzend reſp. 13 Stück

M. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52.

Moritzthor 6. 5 Pf. Barbieren 5 Pf. Moritzthor 6,
Daſelbſt Stieglitz, Zeiſig, Hänfling, Rotkehlchen und Mehlwürmer zu verkaufen.

Hoffäger.
Heute Sonntag 4 Uhr

2 Kränzchen. Z
Reſtaurant Fürſtenthal.

Heute Sonntag von nachmittag 3
bis abends 11 Uhr

große Anterhaltungsmuſt,
wozu ergebenſt einladetC. A. Wegemann

Zabels Reſtaurant
Baunhofftraſze 21.

Sonntag
großer Familien Abend.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein
2276]
Reſtaurant Roßtrappr.

Sonntag den 9. November 1890
von abends 8 Uhr ab

dumorifiſ che Abendunterhaltung

J. Streieher.J Heimsaths Restaurant,

Hente Sonnabend den 8. November
i PPökelänmoehen.

Thomasiushalle, Streiberstr. 6,
empfiehlt zur gefl. Benutzung ſeine
nen renovierten ſokalitäten.

eute Sonnabend [2292
M Pökelknochenmit Meerrettig und Sauerkraut.

Franz Pirl.
„Stadt Gerass

25 Martinsgaſſe 25.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchenauskegeln.
ff. Tinzer Lagerbier 0,4 Liter 13 Pfg.Sonntag früh sperkliuenhenm.

314] Hartananm-Empfehle allen Freunden u. Genoſſen

meine [2298Cokalitäten mitbillare

1 Vereinszimmer, zirka 40 Perſonen
faſſend, iſt frei. Achtungsvoll

N. Götze, Triftſtr. 260.
L. Virtz et Keſtanrant

iktoriaplatz. (2291Heute Sonnabend Pökelkinmoehem.

Sonntag Gänsebraten.

Reſtaurant Friedrichskran
Albrechtſtraße 2 [2302Sonnabend und Sonning

Auskegeln von FZylinder-, Re-
montoir-Thren auf d. Bällard.

Freunde und Bekannte lade hiermit er
gebenſt ein Paul Dorrenberg.

Soeben iſt erſchienen [2299
Zibliotheßk politiſcher Reden. Heft 20 Pf.
Die Fran in der VBergangenheit, Gegen-

wart und Zukunft von Aug. Bebel. 2 Mk.
Sozialdemokratiſches Liederbuch.
Dühring, Amwälzung J Wiſſenſchaft von

Fr. Engels Stück 2Wahre Jakob. Jan non Parteitage in

Halle a. S. Die Eröffnung des Parteitages.
Anmeldung der Delegierten. Die

Frauen auf dem Parteitag. Der Kommers
im „Prinz Karl“. Bebel legt den Rechen
ſchaftsbericht ab. Das Leſezimmer
Studienköpfe vom Parteitage. Am Sarge
Baumgartens.

Zu beziehen von

Karl Brandt, Kolporleur,
an der Moritzkirche No. 5, 2 Treppen.

Glacer-, Wildleder-,

gewebte und gefſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

dazu auch

Nadeln
in größter Auswahl

empfiehlt [2190

Wuch,hadſguſſehrit,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 w. Ulrichſtraße 46.

Alle Arten Taſchennhren, Regulatoren,

Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren
und Muſikwerken, an Kunſt und Schmuckſachen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei
C. R. Retscher, Kubgaſe 4,
Uhrenhandlung und mechan

Durch die Verhältniſſe ſind wir ſewungen!

Minna ßonnsiein

Tröcdel 20. Trödel 20.
Bettfedern

von den geringſten bis zu den feinſten.
Nur ſtaubfreie Ware.

Sowie fertige Jnlett, Bettbezüge inweiß und bunt, etttücher in Barchent
und Leinen. Auch empfehle mein reich-
haltiges Lager von ſämtlicher Arbeits
Garderobe, Jagdweſten, Strickjacken,Blouſen, Schürzen Barchenthemden
für Männer, Frauen und Kinder.

Nur beſte Qualität. [2282
Bitte genau auf meine Firma zu achten.

Minna Rohnstein,
20 Trödel 20drittes Hans vom Markt rechts.

van mein gut a Viigig Lager ir in
Jagdweſten, Strichjacken,Anterhoſen, vichenſendn,

wollenen Chemiſetts etc.

Frieck, Ermisch,große Klausſtraße 38. e
W

Fein garnierte [2287

o x-von 1.50 M.
bis zum feinſten Genre empfiehlt
in größter AuswahlMonu,
Halle aſe. Leipzigerſtr. 11,

Putz u. ModewarenHandlung.

Große Auswahl
in eleganten

AIUC- II Paletotgtoffen
für die bevorſtehende Herbſt- und
Winterſaiſon. Winterpaletots
mit guten wollenen Futter von 40 Mk.

m nur nach Maß
bei Adolf Albrecht,

gr. Brauhausgasse I6
NB. Bitte um Jrrtümer zu vermeiden genau

Spezialität: Fraverytee.

V
T

auf meine Adreſſe zu achten. [1453
Herren Hüte mit Kountrolmarte,

in großer Auswahl von 2 Mk. 50 Pfg. an,
xroeses Mützenlaxer
empfiehlt zu billigſtem Preis [2303

F. Flietner, Geiſtſtraße 41.

Korbwaren Geſchäſt,
Größtes Lager in Halle a. S.,

von
Franz Tejfölössy, Korbmaggeruftr.

großer Schlamm (Forelle)
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri-

kate, als Rettethörne, Bliumenmn-
tisehe, Kinderwaxezu,

Körhbe ete.
Stühle ſchon von 6 Mk. an.

Döllnitzer Mehl-Niederlage
HMalle: Geiststrasse

Giebiehenstein: Reilstrasge 85.
Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko

lonialwaren zu billigſten Engros-Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite Sorte

54 Pfg. pro Meze. [839Th. Dammseh.

r

S S 4 m 3 e W S 4 eJ war
eii a

worden, daß ich Jahr
O nur an der Krücke

konnte. Durch viele Mdizin anwendung fand ich keine Hilfe, deshalb

wendete ich mich an den mir empfohlenen Herrn
F. Dietze, Halle a. S. (jetzt Kaiſerſtr. 25,
an der Wuchererſtr.) und durch eine Verord
nung deſſelben lernte ich 8 Tage darnach ohne
Stock gehen die Schmerzen waren verſchwun
den. Jm Intereſſe Leidender übergebe ich dies
der Oeffentlichkeit und ſage Herrn Dietze für
den ſchönen Erfolg auch noch hierdurch Dank.

n Halle. [2292Frau W. Wahlmann.vvvrvvvyvvvvvy
Durch die Expedition dieſes Blattes zu

beziehen

Organiſation der
ſozialdemokratiſchen Partei

und das
Programm der

ſozialdemokratiſchen Partei.

Stück 1 Pfg.Wer erteilt 2 jung. Leuten Klavierunter
richt. Gefl. Offerten mit Preisangabe erbeten
unter R. Krüger, Ackerſtr. „part.Brot rotnahrhaft und wohlſchmeckend.

Durch vorteilhafte Einkäufe bin ich in der
Lage. mein Brot noch bedeutend größer als
die Konkurrenz zu backen.

Beſtellungen frei Haus. [2228
Fritz Delius, Bäckermeiſter,

Leſſingſtraßze 38.

à Bund 25 n ett ſkroß

Hafer, Karte 3 billigkleine Urichtrape 17, in. Berggaſſe.

Häckſel,

Empfehle mein gut aſſortiertes Lager in
Handſchuhen, Kravatten,

Wüſche, Hoſenträgern etc
zu äußerſt billigen Preiſen.

Gustav Wehage
1809] Leipzigerſtraße 25.

G Röllls O0 II.
Albrechtſtr. 32

d Uhren und Ketten
Engros-Geſchäft.

K. Einzelverkauf u. Repa
8 raturen zu noch niedageweſenen billigen Preiſen u. 2jähr.

reeller Garantie.

Grüne Heringe, Bücklinge, Bratheringe
friſch eingetroffen bei sJ. Mohr, Reilſtraße 1
Ofenreinigen w. angen. gr. Wallſtr. 1ä im Hof.

gar e Schlafſtelle offen. [2315
Kräftiger Mittagstiſch pro Woche 2.75 M.

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 2, II. l.
u. freundl. Familien-

won nungen 2-, 3- u. 4räumig, mit
allem Zubehbör, auch Garten u. Bad für 120
bis 160 M. jührlich, jetzt oder später zu
vermieten in Loests Hof an der
Merseburgerstrasse. [2295
Schlafſtelle offen. Pfännerhöhe 5b, 3 Tr.
Schöne Schlafſtelle Leipzigerſtraße 13, J.
Anſtändige Schlafſteſſe Gr. Klausſtraße 7, J.
Schlafſtellen offen Kellnergaſſe 8, Tr.

Ein gut erhaltener Kinderwagen mit
Betten ſteht zu verkaufen [2272Giebichenſtein Steinſtraße 7, part.

Allen lieben Verwandten, Freunden und
Bekannten hiermit die traurige Nachricht, daß
unſer lieber Vater, Groß und Schwiegervater,
der Schuhmachermeiſter

Wilhelm Nlius
in ſeinem 66. Lebensjahre heute nachmittag
3 e ſanft entſchlafen iſt. 2299

Halle a. S., den 7. November 1890.Die trauernden Hinterbliebenen.

Dankſagung.
Jch kann es nicht allen Freunren und Bekannten meinen innigſten Dank

auszuſprechen jür die große Beteiligung und
die reichen Blumenſpenden. Vor allen de z
Maurern und Steinmetzen von Lüttigdem Fachverein der Maurer und den a

der Krankenkaſſe „Grundſtein zur
inigkeit“, die meinem Mann, dem MaurerFranz 35725772 7777 7

die letzte Ehre erwieſen haben. [2307
e trauernde Witwe nebſt Kind

Karoline Westerhausen,
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